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Kommunisten m Front.
Blutige Zusammenftöhe in Samburg und Bremen-
Einem llazisiihrer wird der SAiidel eingeschtagen.

(Hamburg,  13 . Juni . Radiovien  ft.)
Am Freitag , gegen 17 Uhr, versuchten hier etwa
50 0 Kommunist  n auf dem Schaarmarkt zu
demonstrieren. Als die Polizei  eingriff,
wurde sie aus der Menge heraus beschossen.
Die Beamten erwiderten das Feuer, indem auch
sie sofort schars schossen. Ein Hasenarbeiter
wurde durch einen Knieschuh und eine an der
Demonstration nicht beteiligte Frau am Fuh
verletzt. Zehn an der Demonstration beteiligte
Personen wurden zwangsgestellt. Die Ruhe
konnte bald wieder hergestellt werden.

In Bremen,  wo es in der Nacht zum
Freitag zwischen Nationalsozialisten und Kom¬
munisten zu Zusammen stöben  kam . wur¬
den nach Eingreifen der Polizei 12 Beamte
verletzt.  Dem Führer der Nationalsozia¬
listen, Kuhlenkampff,  wurde die Schädel¬
decke zertrümmert,  so dah er in Lebens¬
gefahr schwebt. Außerdem wurden zahlreiche
Nationalsozialisten leicht verletzt. Neun Kom¬
munisten wurden verhaftet. Inzwischenhat die
Polizeidirektion in Bremen alle politischen Ver¬
sammlungen Unter freiem Himmel einschließlich

aller politischenUmzüge und Propagandafahr¬
ten bis auf weiteres verboten.

(Köln,  den 13 Juni . Radiodienst .)
In Köln - Mühlheim  kam es am Freitag
nachmittag zu Zusammenstößen  zwischen
der Polizei und Kommunisten. Als die Polizei
einen kommunistischen Demonstrationszug auf-
lösen wollte, wurde aus den Reihen der De¬
monstranten schars geschossen. Di« Polizei er¬
widerte ebenfalls mit scharfen Schüssen. Ein
Kommunist  wurde verletzt  und von
feinen Gesinnungsfreunden von einer Parade-
oemonstvationzum Krankenhaus geschafft. Ein
Polizeiossizier  erhielt einen Messer¬
stich in den Kopf. Auherdemwurde eine Fra«
verletzt.

Der Freitag brachte auch in Schleswig-
Holstein  einige kommunistische Unruhen, die
jedoch von der Polizei leicht unterdrücktwerden
konnten. Zn einer abgelegeneneinsamen Strahe
bauten dre Koinmunisten eine Barrikade auf
und an mehreren Stellen der Stadt schlugen sie
Fensterscheiben ein. Eine Anzahl Kommu¬
nisten wurde verhaftet.

Schütte auf Vater und Mutter.
See Täler Mel M selbst.

Aus NeumLnster wird berichtet: Aus bis- 1Der Täter richtete darauf die Waffe gegen
her ungeklärten Gründen sch oh gestern früh
der Handelsvertreter Christoph Müller
seine Mutter nieder,  erwartete dann in
der Wohnung seinen aus der Stadt heim¬
kehrenden Vater und streckte auch diesen
durch einen Revolverschuh in den Hals nieder.

sich selbst und machte seinem Leben  durch
einen Schuh in die Schläfe ein Ende.  Die
schwerverletzte Mutter konnte noch lebend ins
Krankenhaus gebracht werden, jedoch ist ihr
Zustand hoffnungslos.

Es war anders gemeint.
Nie voiksparlei macht einen JmMzieher.

(Berlin,  13 . Juni . Radio dienst .)
Die Volkspartei scheint inzwischenvor ihrer
eigenen Courage Angst bekommen zu haben,
denn früher, als man angeblich angenommen
hatte, werden aus ihren führenden Kreisen
heraus Einlenkungsversuche ge¬
macht.  Wie das geschieht, ist geradezu zum
schießen.

Am Freitag übergaben „führende Kreise"
der Volkspartei einer Berliner Nachrichten¬
agentur eine ziemlichkleinlaute Erklärung, in
der über „irreführende Kommentare" zu dem
Beschlich der volksparteilichen Reichstagsfrak¬
tion gegen die Regierung Brüning geklagt
wird. Der Beschluß auf Reichstags¬
einberufung  habe in Wirklichkeit den
Sinn  gehabt , die Autorität des Reichs¬

kanzlers,  die nicht durch die Notverord¬
nung. sondern auch durch das Versagen einzel¬
ner Persönlichkeiten des Kabinetls gelitten
habe, wieder Herz « st eilen.  Nur Be¬
sonnenheit könne Deutschland vorwärtsbrin-
gen. Zur Besonnenheit gehöre aber in einer
so gefahrvollen Lage wie heute auch der Wille,
von dem als richtig erkannten Weg sich durch
keinerlei Einflüsse abbringen zu lassen. Eine
Regierung die danach handele, könne der vol¬
len Unterstützung der DeutschenBolkspartei
gewih sein.

Der „Vorwärts" sagt zu den volkspartei¬
lichen Auslassungen: „Stilistisch ist die Erklä¬
rung xin Meisterstückunfreiwilligen Humors.
Politisch habe sie nur einen Sinn , wenn sie
den Rückzug vorbereiten soll."

3«m BezirkSpartettag
in Leer.

Ein Dank an unsere Funktionäre.
Von

Hermann Tempel.
Die Stadt Leer, das Verkehrszentrum Ost¬

srieslands, hat am Sonnabend und Sonntag
die Ehre, den Parteitag der Sozialdemokratie
des Bezirks Oldenburg-Osnabrück-Ostfriesland
bei sich zu Gaste zu sehen. Es ist, das erste Mal
in der Geschichteder Parteiorganisationunserer
Keinen Stadt , daß sie eine Tagung von diesem
politischen Rang beherbergen darf. Sie emp¬
findet darüber eine um so größere Genugtuung,
»ls der Ernst der politischen Situation und die
Bedeutung des Hauptreferenten, des Genossen
Breitscheid,  Berlin , den Beratungen der
Delegierten ein ganz besonderesGewicht geben.

Leer, als Bürgerstadt mit gut 13 000 Ein¬
wohnern, ohne jenen starken proletarischen
Einschlag, wie ihn Städte von der Art Rüstrrn-
-ens oder Delmenhorsts haben, kann selbstver¬
ständlich nicht mit großen Organisationszahlen
aufwarten. Aber dafür ist das politische Leben
bei uns um so reicher, in sich entwickelter. Vor
allem zeichnet es sich durch das beste aus, was
»ine Parteigruppe haben kann: durch treue
Kameradschaft! Der Kommunismus ist
nicht zuletzt deshalb bei uns tot; weder in der
Stadt noch im Kreise Leer gibt es auch nur
einen einzigen KPD.-Gemeindevertreter. Auch
-as Hakenkreuz ist von unserer Arbeiterschaft
«tt vorbildlicher Bravour abgewiesen worden.

Unsere Arbeit und unser Einfluß sind die
Frucht einer unermüdlichen und opferbereiten
Tätigkeit unserer Funktionäre.
Es ist bei uns eiserner Brauch, daß jede Arbeit
unentgeltlich geleistet wird. Aus den jo erspar¬
ten Beträgen haben wir unsere Kulturarbeit,
vor allem den Bau unseres Jugendheims fi¬
nanziert.

Die Partei wird am Ort durch Rudolf
Hey er  repräsentiert . Seine unbestechliche
Ehrlichkeit war das Fundament des Vertrau¬
ens, auf deni wir aufbauen konnten. Der Vor¬
sitzende Genosse Otten  und der unermüdliche
Kassierer Genosse Althoff  leiten heute den
Ortsverein . Beide kommen von der USP . her.
Nirgends dürfte sichs. Zt. die Vereinigung der
Leiden getrennten Parteien freundschaftlicher
vollzogen haben als bei uns.

Den Ortsausschuß der Freien Gewerkschaften
führt der Genosse Thelemann . Er führt
ihn wirklich! Er ist der Schwerstarbeiter un¬
seres Organisationsapparates überhaupt. Ohne
„Louis", seine fiebernde Arbeitskraft, seine ab¬
solute Selbstlosigkeitund seine politische Klar¬
heit ist unser Parteileben einfach nicht vor¬
stellbar.

Was er allgemein und überall leistet, das
setzt im Aufgabenkreisder Frauen ,die Genossin
ter Vehn  durch. Arbeiterwohlfahrt und alle
Fürsorgetätigkeit siiü> ihr großes Wirkungsfeld.
Die politische Bedeutung des Vertrauens, das
sie bei allen Notleidenden genießt, ist ganz
außerordentlich. Unsere Kinder schwärmenfür
„Tante Vehn".

In der Bildungsarbeit danken wir unermeß¬
lich viel dem stillen, rastlosen und selbstlosen
Schaffen zweier ' Lehrergenossen: Wilhel¬
mine Siefkes und Friedrich Eerdes.
Wilhelmine Siefkes, aus der Parteipresse un¬
seren Lesern genügend bekannt, ist das Kultur-
gewissen unserer Gruppe. Die Kinveraüffüh-
rungen des letzten Winters, allsonntäglich von
Hunderten besucht, sind ihr geistiges Werk. In
dem Zusammenhang sei darauf verwiesen, daß
die hiesige Volksbühnemit ihren etwa 400 Ar¬
beitermitgliedern im wesentlichendurch unsere

Funktionäre geschaffen worden ist. Auch unsere
Arbeiterbücherei, ganz in modernem Geist ge¬
halten, die jeden Sonntag im Durchschnitt weit
über 100 Bücher verausgabt, mutz hier genannt
werden. In all diesen Dingen hat sich gerade
auch der junge Parteinachwuchs seine Arbeits¬
gebiete geschaffen.

.Das  Reichsbanner ist .dank der unausgesetz¬
ten Energieanwendung seines Generals, des
Genossen Temmen,  in Stadt und Land zur
stärksten, unter allen vorhandenen Gruppen des
politischen Lebens geworden. Die Sportvereine,
Turner , Schwimmer, Fußballer haben in Her¬
mann Loquard  ihre feste Stütze. Er ist zu¬
gleich auch der geplagte Hauswart unseres
Jugendheims. Arbeit ohne Aufhören und —
ohne einen Pfennig Entgelt ! Sport , Jungban¬
ner, Arbeiterjugend und Kinderfreunde wach¬
sen, trotzdem ihre Mitglieder bis zu 90 Prozent
erwerbslos sind, ständig weiter. Ihre Führer
zu nennen, verbietet ihre Jugend ; aber wir

wissen, daß Otto und Alfred, Karl und Her¬
mann, Willi und Folkert, Dietje und Tetje
ihren Mann stehen werden^ ebenso wie die
Aelteren.

Mancher Name noch wäre aufzuzählen. Der
Konsumverein, die Angestelltenorgayisation. die
Verbände und Vereine wißen von' ihnen zu
berichten.

Meine Freunde in Leer werden mit dies
Loblied auf sie sehr übernehmen. Ihre Arbeit
wollen sie als die unbekanntenSoldaten unseres
Kampfes verrichten. Ich darf deshalb diese
Zeilen in der heimischenParteileitung nicht
veröffentlichen. Aber die Genossen draußen im
Land sollen von ihrer Pflichterfüllung hören.

Wenn die Delegierten des Parteitages zu
uns kommen, werden sie spüren, was unsere
Bewegung am Ort ihrem Wesen nach im inner¬
sten ist: e t ne große F a m ilie,  die in guten
uud Lösen Stunden zusammenhAt!

zwischen
den

Entscheidungen
Von Paul Löbe.

Die Entscheidung ist noch nicht gefallen. Der
Parteitag in Leipzig hat das bisherige Verhal¬
ten der Reichstagsfraktion mit großer Mehrheit
gebilligt, hat zur allgemeinen Tendenz unserer
Politik seine Zustimmung geäußert, die Ent¬
scheidung über die kommende Taktik hat er wohl
oder übel der Fraktion überlassen müssen.

Noch lag der Wortlaut der Notverord¬
nung  nicht vor, noch waren etwaige Ergebnisse
der Reise nach Chequers nicht zu übersehen.
Auch, entspricht es allen Gepflogenheiten der
Partei , parlamentarische Entscheidungen den
Vertrauensmännern im Parlament zu über¬
laßen.

Die wirkliche Entscheidung steht also noch
vor uns.  Sie ist durch die Debatten, wie
auch die Abstimmungen ausgefallen sind, nicht
leichter geworden. Es bleibt nach wie vor
fraglich, ob die Partei aus Gründen der Abwehr
des Faschismus di« schwere Belastung weiter
dulden kann, di« die Notverordnung bringen
wird.

Aber ein Irrtum muß vorher ausgeräumt
werden, der uns von den Tribünen des Partei¬
tages entgegenklangund dem auch manche Dele¬
gierte zu unterliegen schienen, ein Irrtum , dem
neue Enttäuschungen folgen müßten, nämlich
die Illusion, als ob dem deutschenVolke und
der Arbeiterklasse weitere Bela st ungen
erspart bleiben, wenn die Sozialdemokratie der
Regierung Brüning die Gefolgschaft versagt.

Für jeden, dem die Grenzen der Tolerierungs¬
politik gekommenzu sein scheinen, ist es ge¬
bieterischePflicht, zu erkennen, was jenseits
dieser Grenzen steht. Jeder mutz wissen: bei
der Verteilung der politischenMachtverhältniss«
im Reich steht jenseits dieser Grenze keine
arbeiterfreundliche, keine sozialistischeRegie¬
rung, auch keine Regierung mit sozialistischer
Beteiligung. Es kann ein rechts gerichtetes
Veamtenkabinett unter dem Schutze Hinden»
burgs kommen, ein parlamentarisches Kabinett
Sch iele - Hergt,  ein Notverordnungskabinett
Hugen Le  r g - Frick,  ein Diktaturkabinett
unter dem Schutz militärischer Gewalten. Ganz
gleich, was davon eintritt , auch wenn es nur
die mildeste Form wäre, weil die deutsche Ar¬
beiterklasse nicht überrannt werden kann wie
die italienische: vor jeder neuen Regierung
stehen die 1500 Millionen Fehlbetrag, steht di«
Misere der Gemeinden, drohen die weiteren
Defizite. Niemand darf glauben, daß am Ende
unserer Tolerierung weitere Schädigungen der
Arbeiterklassenicht eintreten würden.

Gerade wer in der Regierung das Vollzugs¬
organ der kapitalistischenKlasse erblickt, weiß,
daß keine der oben angeführten Möglichkeiten
dem Arbeitslosen mehr  geben , den Rentner
weniger schädigen wird, daß keine neue' Regie¬
rung die Unternehmer an weiterem Lohnabbau
zu hindern gewillt ist! Nein, bei allem Wider¬
stand, den wir leisten werden, die nächste Re¬
gierung wird diesen Weg mit doppelter Eile
gehen als Brüning . Das ergibt sich naturgemäß
aus ihrer weiter rechts gerichteten Einstellung.
Die Genossen, welche mit Ungeduld die Aen-
derung unserer Taktik verlangen, müssen wißen,
daß es zunächst noch schlimmer  kommen
kann, und etwaige Anhänger, die da glauben,
daß ihnen unsere Opposition eine höhere Ar¬
beitslosenunterstützung,  eins Ver¬
besserung ihrer Lage bringen kann, würden zu¬
nächst ein« schwere Enttäuschung erleben.

Geht die Entwicklung den schärfsten Weg,
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EKerzedecSldeiivurgerllazjs.
Sie wollen den MiMeen das Lansen lernen.

Aus  Oldenburg wird uns berichtet:
Gestern sprachen in einer Protestversammlung
der Nationalsozialisten im „Ziegelhof" die Land¬
tagsabgeordneten Böhmcker,  Eutin , und
Wild,  Idar . Sie wandten sich in scharfen
Ausführungen gegen die Notverordnung und
die oldenburgischeRegierung. Der Abg. Vöhm-
ker sagte in seinen Ausführungen, daß das olden¬
burgische Staatsministerium durch seine Hal¬
tung zur Notverordnung die Prüfung , die ihr
die Nationalsozialisten 'auferlegt hätten, nicht
bestanden habe. Das oldenburgischeKabinett
habe gezeigt, daß es nicht begriffen Habe, Diener
am Volk zu sein. Jetzt sollten die Mitglieder
gehen und wenn sie nicht freiwillig gingen, dann
würden ihnen die Nationalsozialisten
das Laufen lernen.  Der Redner richtete
an Herrn Rover die Bitte , an den Reichskanzler
ein Telegramm zu senden mit dem Anfang:
Oldenburg erwacht, Staatsregierung in Gefahr.
— Der Abgeordnete Wild sprach sehr scharf
gegen das Zentrum und bezeichnte es als

Weiber- und Unterrockpartei. Es würde auch
die Zeit kommen, wo sich die Katholiken nicht
mehr von den schwarzen Galgenvögeln anführen
ließen. E

Die Nationalsozialisten haben im Landtag
einen Mißtrauensantrag eingebracht.

Die Sozialdemokraten fordern eine Million
Reichsmark Anleihe für Baudarlehn.

Die Sozialdemokraten haben einen Antrag
eingebracht, durch den gefordert wird, daß eine
Million Reichsmark  durch Anleihe zur
Unterstützung des Wohnungsbaues im Lan¬
desteil Oldenburg beschafft  werden.
Diese Summe soll für staatliche Wohnungsbau¬
ten zur Verfügung gestellt werden neben der
Uebernahme von Bürgschaften, die vom fetzigen
Landtag beschlossen find. Für die Landesteile
Lübeck und Virkenfeld  sollen je Illü vvv
Reichsmark zur Verfügung eingestellt werden.

SVD -SmttW« )«
Entscheidung>

(Eigenmeldung aus Berlin .) Die
sozialdemokratische Reichstags¬
fraktion  hat am Freitag nach mehrstündi¬
ger Aussprachefolgenden Beschlußanfaßt:

„Die sozialdemokratischeReichstagsfraktion
stellt fest, daß die neue Notverordnung eine
große Anzahl von Bestimmungen enthält , die
dmie werktätigen Massen auf das allerschwerste
belasten. Ihre Durchführung würde eine uner¬
trägliche Verschlechterung der Lebenshaltung
des werktätigen Volkes zur Folge haben.

Die sozialdemokratischeReichstagsfraktion
war und ist bereit, zur Sicherung der sozia¬
len Einrichtungen und zur Ueberwindung
der Wirtschaftskrisean der Sanierung der
öffentlichen Finanzen mitzuwirken. Die
neue Notverordnung hat aber durch ihre
krasse Einseitigkeit, die die unteren Volks¬
schichten auf das schwerste belastet, die

größte Erregung ausgelöst.
Diese Erregung ist um so berechtigter, weil die
Notverordnung Eingriffe enthält , die sozial
nicht gerecht, unzweckmäßigund nutzlos sind,
dabei aber ungeheuer verbitternd wirken. Die
sozialdemokratischeReichstagsfraktion verlangt
deshalb eine Aenderung der Notverordnung,
die den berechtigten Forderungen der breiten
Massen des Volkes entspricht.

Die Fraktion hat davon Kenntnis genom¬
men, daß der Fraktionsvorstand Verhandlun¬
gen mit der Reichsrogierung aufgenommenhat,
um eine durchgreifende Abänderung der Not¬
verordnung zu erreichen. Sie wird die Ent¬
scheidung  über ihre weiteren Schritte von
dem Ergebnis  dieser Verhandlungen ab¬
hängig machen.  Deshalb vertagt sich die
Fraktion auf Dienstag vormittag 9 Uhr. In
der neuen Sitzung wird sie sich entscheiden, ob
sie eine Einberufung des Reichstags verlan¬
gen soll."

Vriining vor seinen
Varlei-Instanzen.

(Berlin,  13 . Juni . Radiod  ienst .)
Der Reichskanzlerist heute vormittag von Nen-
deck nach Berlin zurückgekehrt und nahm bald
nach seiner Ankunft die Verhandlungen mit der
Sozialdemokratie wieder auf.

Nachmittags begibt sich der Reichskanz¬
ler nach Hildesheim,  wo am Sonntag¬
vormittag der Parteivorstand der Zentrums-
vartei mit der Zentrumsfraktiou des Reichs¬
tages gemeinsame Beratungen abhalten wird.
Die Tagung ist bereits seit Wochen angesetzt
und am Tage der Tagung des Reichstages
bis zum Oktober beschlossen worden. Infolge der
inzwischeneingetretenen zugespitztenpolitischen
Lage gewinnt die Beratung der maßgebenden
Zentrumsinstanzen besondereVe-
deutung.  Der Reichskanzler wird von die-

persucht man Brutalitäten  gegen die Ar¬
beiterbewegung, so müssen diese Folgen noch här¬
ter werden. Wer den Bürgerkrieg  riskiert,
Wird erst recht nicht die 2 Milliarden Kredite
bekommen, die Genosse Ströbel zur Ankurbe¬
lung der deutschenWirtschaft für nötig hielt..
Er wird die Wirtschaft in Katastrophen treiben,
Kr reduziert nicht nur die Arbeitslosenunter¬
stützung und alle Renten, er riskiert ihren völ¬
ligen Zusammenbruch.

So zeigt der Parteitag einen Kampf zwischen
den Vesten, die die eigene Partei  nicht
länger belasten wollen, die für ihren Bestand
fürchten, die dem Funktionär in der Fabrik seine
Stellung gegenüber den Gegnern erleichtern
Wollen und den anderen, vielleicht Bedenklicheren,
dis die Arbeiterklasse im ganzen vor Gefahren
bewahren wollen, deren Ausmaße wir heute
lwch nicht ermessen können.

Aber auch jene unter uns, denen dieser Sach¬
verhalt klar vor Augen liegt, muß die Frage
hufsteigen: ist diese Wendung zu verhindern?.
!Zeigen die Wahlresultate nicht, daß die bürger¬
liche Mitte zertrümmert wird, daß die Waag¬
schale sich zur Rechtenneigt, kündigendie Reden
Dingeldeys, die Forderungen des Landbundes
sticht Zumutungen an, die wie eine Lösung
des bisherigen Verhältnisses von rechts her er¬
scheinen? Wer bereit ist, daraus die Konsequen¬
zen zu ziehen, muß der Arbeiterschaftdie Wahr¬
tzeit sagen. Wie in Rußland die Erneuerung der

vKstveeov-mmg.
n Dienstag.
sen Instanzen die Billigung seiner Politik for¬
dern und zweifellos auch erhalten. Dabei dürfte
es jedoch ohne scharfe Kritik der Notverordnung
insbesondere durch oen Gewerkschaftsflügeldes
Zentrums, nicht abgehen. Die Beschlüsse zu der
gegenwärtigen politischen Lage stnd von der
Hildesheimer Tagung zu erwarten.

Die angekündigte große politischeRede des
Reichskanzlersin Hiloesheim ist inzwischen ab¬
gesagt worden. Der Reichskanzler wird sich
lediglich vor der Zentrumsfraktion vertraulich
über die Situation äußern. Abends spricht
Reichsinnenminister Dr. Wirth  in einer
öffentlichenVersammlung.

Warenhaus in Rammen.
(Meldung aus Königsberg .) Gestern

nachmittag brach in einem am Altstädtischen
Markt gelegenen Kaufhause Großseuer  aus.
Das Feuer breitete sich mit rasender Geschwin¬
digkeit über das ganze drei Stockwerkeum¬
fassende Gebäude aus und ergriff auch den
Giebel. In großen Mengen werden durch die
Feuerwehr brennende Teppiche, Stoffballen
usw. aus den Fenstern auf den Markt gewor¬
fen. Das Feuer war nach zweistündigerTätig¬
keit der Feuerwehr gelöscht. Der gesamte Dach¬
stuhl und das oberste Stockwerkstnd vollkom¬
men ausgebrannt. Reichs , wehr und
Schutzpolizei  unterstützten die Feuerwehr
Lei den Aufräumungsarbeiten. Der Schaden
ist ungeheuer groß und noch nicht abzuschiitzen.

Ein Flugzeug abgestürzt.
Saarbrücken,  13 . Juni . Radiodienst.)

Das Flugzeug Saarbrücken—Köln 14SS stürzte
heute vormittag über der alten Artilleriekaserne
aus einer Höhe von IM Meter brennend  ab,
wobei der Flugzeugführer, ein Bordmonteur
und zwei Passagiere ums Leben kamen.

Brand auf dem Flughafen in Malmö.
Der hiesige Flughafen, der größte Schwe¬

dens, wurde heute von einem Großfeuer heim-
gesucht, das den ganzen mittleren Teil der
großen Flughalle, ein dreimo-toriges Junkers-
fliMeug und andere Gegenstände vernichtete.

Konsul unterstützt Mädchenhändler.
Nach einer Meldung aus Montevideo wurde

dort ein bolivianischer Konsul wegen Unter¬
stützung des weißen Sklavenhandels
von der Polizei verhaftet. Der Konsul wird
beschuldigt, notorischen Mädchenhändlern, die
aus Argentinien ausgewiesen waren, boliviani¬
sche Pässe ausgestellt und auf diese Weise ihre
Rückkehr nach Argentinien ermöglichtzu haben.

Der Geschäftsführer des Kreislandbundes
Greiz, Drffert,  der nach Unterschlagungen
von annähernd «5 0110 RM. verhaftet wurde,
hat sich im Gefängnis selbst gerichtet.
Durch die Unterschlagungenfind viele Landwirte
des Kreises Greiz schwer geschädigt worden.

Wirtschaft, die viel mehr Staatskapitalismus
als Kommunismus ist, die Lage der Arbeiter¬
klasse zunächst nicht verbessert, sondern verschlech¬
tert hat, wie das russische Proletariat vielleicht
um eines höheren Zieles willen durch größeres
Elend geht, so ist auch bei uns die Schwenkung
zur Opposition mit nenen Opfern,  mit wei-
terer Verschlechterungverbunden. Sie führt
zunächstnicht aufwärts , sondern zu neuen
Kämpfen auf schwierigem Boden und wird ein
Prüfstein sein für die Treue aller, die sich heute
die Wendung zu leicht vorstellen.

Am Tage, an dem das Kabinett Brüning
abgeschüttelt ist, wird die Partei vielleicht eine
schwere Belastung los, aber der deutschenAr¬
beiterschaft müssen wir heute schon sagen: die
Last der sozialen Notlage ist dadurch nicht von
euch genommen, im Gegenteil, der neue Macht¬
haber wird ste zu vergrößern suchen. Nur wer
bereit ist, diese Last auf sich zu nehmen, trotzdem
zu kämpfen, kann diesen Weg in innerer Zu¬
versicht beschreiten.

Gewiß steht es fest, die Sozialdemokratie,
dies« Millionenpartei , wird unter anderer
Regierung und Staatsform nicht entwurzelt
sein, nicht ohnmächtigbeiseite treten. Aber bis
zum letzten Mann muß jeder unserer Anhänger
sich dessen bewußt sein, der Kamps  wird nicht
leichter, sondern wird zunächst schwerer
werden,

' : >>«^

SMS - SM VseutzeattmdMg.
Die Kommunistensür die Bombenwerfer.

(Eigenmeldung aus Berlin .) In
der Freitagssitzung des Landtages gedachte Prä¬
sident Bartels  zunächst des an einem Schlag¬
anfall verstorbenen Abg. Rösler,  Breslau,
(SozZ. Als Nachfolger tritt Abg. Theodor
Müller,  Breslau , in den Landtag ein.

Anschließend gab es eine politische Sen¬
sation.  Am Donnerstag hatte der sozialdemo¬
kratische Abg. Kirchmann in seiner Rede gegen
das kommunistische Mißtrauensvotum u. a. er¬
wähnt, daß der Abg. Kersf (Komm.) mit an¬
deren seiner Fraktionskollegen beim preußischen
Justizminister vorstellig geworden ist, um die
Freilassung des wegen der Bombenattentate
verurteilten völkischen Vauernführers Claus
Heim zu erwirken. In einer Erklärung außer¬
halb der Tagesordnung protestierte der Kom¬
munist Kersf  am Freitag gegen die sozial¬
demokratischeBehauptung, daß man in dem
kommunistischen Vorstoß so etwas wie eine Ver-
trauenskunogebung sür die Staatsregierung
sehen müsse. Also nur dagegen verwahrte er sich,
nicht etwa gegen die Feststellung, daß ausgerech¬
net die Kommunistensich mit völkischen Bomben¬legern solidarischerklären. Er unterstrich viel¬
mehr doppelt und dreifach, daß die ganze kom¬
munistische Fraktion die Freilassung des völ¬
kischen Bombenschmeißersfordert, weil sie in
den Bombenattentaten — man höre und staune!
— die Ausdrucksformdes politischen Kampfes
ausgebeuteter Bauern gegen den Kapitalismus
sieht. Diese so offen und mit beispiellosempoli¬
tischen Zynismus von der Parlamentstribüne
proklamierte Identifizierung der Kommunisten
mit den radikalen Rechtskreisen ist wohl der besteBeweis für die arbeiterfeindliche Rolle, die dis
Kommunisten in der deutschen Politik spielen.
Sie haben sich damit offen als Helfershelfer
extrem reaktionärer Kräfte deklariert.

Das Haus behandelte hierauf eine ganze
Reihe von Ausschußberichten. Eine Debatte ent¬
wickelte sich dabei über den sozialdemokra¬
tischen Antrag,  der Einwirkung aus das
Reich verlangt, daß künftig Brotpreis¬
erhöhungen unterbleiben  sollen und
den der Landwirtschaftsausschutzzur Annahme
empfahl. Dieser Antrag erregte oen Zorn der
Bäckermeistervon der Wirtschaftspartei, die

gegen die Konsumgenossenschaften und den sozial¬
demokratischen Reichsgetreidekommissar Dr.
Vaade zu Felde zogen. Der Antrag wurde
schließlich an den Ausschuß zurückverwiesen.

Abgelehnt wurden nach lebhafter Diskussion
auf Antrag des Hauptausschusses, Anträge der
Deutschnationalen und der Wirtschaftspartei,
die über Preußen beim Reiche Aenderung
bzw. Aufhebung des geltenden Tarifrechts ver¬
langen. Insbesondere die Sozialdemokraten
Brückner und Otter wandten sich mit aller
Schärfe dagegen.

Eine Auseinandersetzung zwischen Sozial¬
demokraten und Kommunistengab es dann noch
bei dem Ausschußbericht über das Explosions-
unglück in der Magdeburger Sacharinfabrik, das
eine große Zahl von Todesopfern forderte.

Schließlich wurden auf Antrag des Handels¬
ausschussesnoch Anträge und große Anfragen
über die Grubenkatastrophen in Alsdorf und
Eschweilerdurch die inzwischen erfolgten Maß¬
nahmen der Bergbehördedebattelos für erledigt
erklärt. — Nächste Sitzung Sonnabend 10 Uhr.

Schupobeamte unb BuchmacherHand in Hand.
Von der Berliner Schutzpolizei  sind

am Freitag und heute mehrere Wacht¬
meister verhaftet  worden , die in dem
dringenden Verdacht der Bestechung stehen.
Außerdem wurden vier Buchmacher fest»
genommen,  die im Verdacht stehen, die
Polizeibeamte zu pflichtwidrigem Verhalten
durch Geldgeschenke veranlaßt zu haben. Die
Berliner Kriminalpolizei führt seit einiger
Zeit einen Kampf gegen die wilden Buchmacher
aus den Berliner Rennbahnen. So oft sich die
Beamten bisher zeigten, verschwandendie wil¬
den Buchmacher. Man schöpfte deshalb Ver¬
dacht und stellte nach langen Ermittlungen fest»
daß Beamte der Schutzpolizei  Len
BuchmachernSignale gaben,  sobald die
Kriminalbeamten auf der Bildsläche erschienen.
Die Buchmacher konnten dann rechtzeitig das
Weite suchen.
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Unsere tSsUÄKs LreSNIung-
Tag und Traum.

Von
Theo Frank.

(Nachdruck verboten.)
Es war in Venedig.
„In einer Viertelstunde fährt das Schiff",

sagte Dr. Frank-Wöllenhoff zu seiner jungen
Frau . „Ich werde dir doch den Schal bringen.
Zn drei Minuten bin ich zurück."

„Wenn du so. lieb sein willst, Iwan . Es
könnte draußen am Meer kühl werden."

Dr. Frank-Wöllenhoff erhob sich, um in das
nahe Hotel Daniel: zu laufen. Die junge Frau
blieb einstweilen an einem der kleinen Tische
des Lass Florian sitzen. Beinahe ängstlich sah
sie ihrem Gatten nach. Obwohl es wahrlich
nicht beängstigend war, wenige Minuten in
einem der übervölkerten Cafes am Markusplatz
allein zu bleiben.

Die schöne blonde Frau fröstelte trotz der
warmen Abendlust. Sie richtete den Blick wie
gebannt auf die Taffe mit Süßigkeiten, die vor
ihr stand, ohne Absicht, etwas zu nehmen.
Aber so wich sie den faszinierenden Blicken des
Fremden aus, der einige Tische entfernt saß
und sie unentwegt anstarrte.

Es wurde ihr unheimlich zu Mute. Am
liebsten wäre sie aufgestanden und hätte sich
auf den Stuhl gegenüber gesetzt. Dann hätte
sie diese schwarzen, glühenden Augen nicht
mehr sehen müssen, die sie noch immer auf sich
fühlte.

So lange Iwan bei ihr war, hatte ste nicht
widerstehen können, ab und zu in jene Rich¬
tung zu sehen. Aber jetzt, als wäre die Sicher¬
heit, die das gefährliche Spiel auf ein Gefecht
der Blicke beschränkte, von ihr gewichen, wagte
sie es nicht mehr.

Plötzlichhob sie den Kopf und schaute gerade¬wegs in die dunklen Tiefen. Es war ihr, als
hätte sie eine unbekannte Kraft gezwungen,
ihre Augen in die schwarze Lava zu tauchen.

Ein Schauer lief ihr Wer den Rücken. Ihr
Atem ging rasch und beinahe hörbar, und nochimmer ruhten die Augen unentwegt auf ihr.
Stundenlang schon, deuchte ihr, obwohl Iwan
noch nicht zwei Minuten abwesendwar. Hilfe¬
suchend lugte sie aus, ob er noch nicht zurück¬
kam. —

Doch nicht vor dem Fremden. — vor sich
selbst erschraksie. Der Abgrund, den sie in
ihrem eigenen Herzen entdeckte» erfüllte sie
mit Angst.

Oh, sie war überzeugt gewesen, daß dunkle,
blinde Leidenschaftvon ihrem blonden, klaren
Wesen weltenweit entfernt war und nie Macht
über sie erlangen könnte. Sie liebte Iwan.
Zwei Jahre hatten sie einander gekannt, dann
geheiratet und waren jetzt auf der Hochzeits¬
reise. . . . Ihr Glück von sonniger Innigkeit
schien unverrückbar festzustehen.

Und plötzlich ertappte sie sich dabet, wie ste
mit uneingestehbaren Wünschen und unaus¬
sprechlichen Vorstellungen einen Fremden um¬
kreiste. Von dem sie nichts wußte, den sie nicht
kannte, ja bei dem es ihr befremdlicherweise
völlig gleichgültig war. welches seine Sprache,
seine Neigungen, sein Beruf war und aus
welchemMilieu er stammte. Bloß die nackte,
zündendeBegierde, die aus seinen Augen lohte,
rief sie, griff nach ihr und nahm von ihr Besitz.

Es lockte sie, aufzustehen. Was würde er
tun ? Sich erheben, ihr folgen, sie Leim Arm
nehmen und fortziehen? Zu unerhörter
Leidenschaft, saugenden Küssen, sengender Um¬
armung ? Damit sie sich und die Welt ver¬
gesse. . ,

Zum erstenmal in ihrem Leben begriff ste
das Wort : Versuchung, . .

Ihre Hand, oie nach dem kleinen Eoldtäsch-
chcai griff, zitterte. Sie zog dis schwarz¬

emaillierte, goldene Puderdose hervor, besah
sich im Spiegel — es war die instinktive Angst¬
gebärde der Frau , die vor ihrer egenen Natur
erschauert. Der leichte Pompon der Puder¬
quaste gab Schutz. . , Wo nur Iwan so langeblieb? —

Sie fühlte ihr Herz. Es hämmerte unter
dem meergrünen Hauchgewebe des Crepe
romain. Oh, wenn er ginge, der Unheimliche!
Er hätte doch sehen müssen, wer sie war : eine
junge Frau auf der Hochzeitsreise, ungeeignete
Beute südländischerVerführungskünste . . .

Und wieder mußte sie Hinsehen. Ein
Lächeln, spöttischein wenig und lockend zu¬
gleich. saß in den vertieften Mundwinkeln des
Mannes. Gemeißelt war das Gesicht mit
flächigenWangen. Etwas Tierhaftes, primitiv
Unmenschliches ging von ihm aus : nicht
Dämonie, sondern Freiheit , Unbekümmertheit,
wie man sie auf den Gesichternitalienischer
Gassenjungen sieht . . .

Ach ausstehen, die Arme um seinen Hals
legen, oh, wie wäre es herrlich, wie wäre es
einzig und schön, die dunklen langen Wimpern
an den Wangen zu spüren. Und wenn auch
das Nichts darauf folgte . . .

Unbarmherzig war er, der Fremde. Wie
unbeteiligt blies er jetzt Rauchringe in die Luft,
und hielt Liselotte doch im Bann — mit dem
kleinen Finger, könnte man sagen.

Ihre langen, zarten Hände, an denen der
glattgoldene Reif — Zeichen ihrer Pflicht —
in noch nicht gedämpftem Glanze leuchtete,
klammerten sich an den Tischrand. Aus¬
springen, Hinstürzen und wenn es ihr Unter¬
gang wäre . . . für einen einzigen Kuß.

Plötzlich stand Iwan vor ihr und legte ihr
den langfransigen, gestickten venezianischen
Rundschal um die bebenden Schultern.

„Komm Kind", sagte er, „wir müssen zum
Schiss. Freust du dich auf die Fahrt ?"

Sie hatten das Lass verlassen und standen
nun vor der Landungsbrücke des Dampfers,
der mit bunten Wimpeln ein sorgloses Publikum
zu fröhlicher Spazierfahrt einlud.

Liselotte war schweigsamund nachdenkliche
Sie hatte sich also bis heute nicht richtig ge¬
kannt. Es hieß auf der Hut sein. Verborgen
in ihrem Herzen mußten die jähen Wünsche
bleiben, versenkt, unauffindbar. Denn ent¬
fesselt würden ste ihr Leben verheeren. — Ent¬
setzen packte sie, wenn sie daran dachte. Gab es
wohl Frauen, die der blinden Führung des
Blutes folgten, sich ohne Vernunft, ohnb
Ueberleaung in den Wirbel der Leidenschaft
stürzten? Und war nicht Tagtraum und Wir«
lichkeit bloß um eines Haares Breite vonein¬
ander entfernt ? ^

Schon hatte sich die Nacht herabgesenkt; im
Glanze unzähliger Lichter glitt der Dampfer
hinaus auf das offene Meer.

Endlich brach Liselotte das Schweigen:
„Ach, Iwan , du warst unendlich lange weg.

Mir war so Lange." — Noch immer war ihre
Stimme verschleiertund tonlos.

„Lange, sagst du. Ja , denk mal Liselotte,
im Danieli herrscht große Erregung. Die
junge Frau des Botschafters, mit der wir heute
beim Frühstück sprachen, ist mit einem
Sizilianer durchgebrannt. Sie hatte ihn vor
zwei Tagen am Lido kennen gelernt. Un¬
erhört, diese Frauen, wie hemmungslos, wie
blind . .

„Schrecklich", die Augen der jungen Fräst
waren weit vor Angst und Bestürzung.

„Nicht wahr, mein Schatz, so etwas kannst
du dir nicht einmal vorstellen?

„Unmöglich, wo denkst du hin, das müsse«
ganz andere Krauen sein, die solcher Dingt
fähig sind", sagte sie, während sie sich änastl^
Sst JrvanZ stärkest Urm klammerte.
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Paris . Anfang Juni.
Die Goulu.
Zur Zeit hat Paris ome vielües,achte Ausstsl-
lmng von Gemälden des großen Abenteurers
Toulouse-Lautrec org-anisiert. Der Name dieses
Malers ist eng mit der Tänzerin Goulu ver¬
knüpft, die er volkstümlich und zum großen
KassenWckdes heute ganz auf den Hund ge¬
kommenen Balls Moulin Rouge gemacht hat.
Die Goulu! Noch heute laufen alte Herren
nur in die Gemäldeausstellung» um die Goulu
Wenigstens noch einmal auf der Leinwand zu
sehen. Die Goulu, das war einst vor 30 Jah¬
ren die heimlicheKaiserin von Paris . Was ist
eine Mistinguett gegenüber einer Goulu!
Merkwürdig: beide sind Jüdinnen , die berühm¬
teste französische Tänzerin von damals und die
berühmteste von heute. Aber die Mistinguett
kam aus einem armen Milieu , will nicht gern
an die Vergangenheit erinnert sein und hat sich
zu einer geldgierigen Perle der bürgerlichen
Gesellschaftentwickelt, der sie, die 60jährige,
weibliche Verbrechertypenmit der jugendlichen
Gewandtheit einer 20jährigen vortanzt, wäh¬
rend die Goulu, mit 16 Jahren Wäscherinund
mit 17 Jahren Tänzerin, es nur bis zum
10. Lebensjahr auf den Brettern aushalten
konnte. Dann begann der Abstieg. Sie wurde
Tierbändigerin , Bonbonvevkänferin und ver¬
trödelte alte Waren. Müde und abgeplagt
schleppte sie sich in eine Vorstadtbaracke, einst
hatte sie einen Palast. Sie starb vor zwei
Jahren . Als sie einmal kurz vor ihrem Tode,
in Fetzen gehüllt, ihren Ball , die Moulin
Rouge, die sie durch ihren Quadrille-Tanz be¬
rühmt gemacht hatte, in Begleitung einiger
Freunde wieder aufsuchen wollte, wurde sie von
den Kontrollbsamten infolge ihrer furchtbaren
Kleidung hinausgewiesenund erst die Direktion
verschaffteihr widerwillig noch ein letztes Mal
Zugang zu der großen Stätte ihres Wirkens
und ihres Ruhmes. Die Goulu ist vergessen.
Sie hatte 15 000 Liebhaber, solange sie öffent¬
lich auftrat . Einige Letzte gehen noch zur
Gemäldeausstellung. Zu ihrem Grabe beguemt
sich keiner -mehr. Nicht mal ein kleines Gänse¬
blümchen mehr legt jemand von denen auf ihr
Grab, die einst Millionen dafür gegeben hät¬
ten. mit ihr auch nur einen Blick Austauschen
zu dürfen.

Vierre Betrand.
Wer erinnert sich heute noch an Pierre Der-
trand ? Noch vor sieben Jahren war er einer
der mächtigsten Menschenseiner Epoche. Als
der „Quotidien" noch die große Linkszeitung

war, an der die Führer der sozialistischen und.
der Radikalen Partei gemeinsam arbeiteten, da
war Pierre Bertrand Chefredakteur des „Üuo-
tidien". „Fort mit Euch, Präsidenten!", schrieb
er am 12. Mai 1921 in großer Ausmachungim
„Quotidien", nachdem am Tage vorher, am
Sonntag , dem 11. Mai , die Wahlen gegen
Poincarö entschieden hatten, und wahrscheinlich
wäre Millerand viel länger Republikprwsident
geblieben, wenn nicht Pierre Bertrand damals
sofort das Losungswort ausgegeben hätte, daß
auch er abdanken muß. Die heroische Zeit des
„Quotidien" war bald vorüber. Er bekam
Geld von der Regierung und wurde von 20
seiner Redakteure verlassen. Pierre Bertrand
blieb. Kein Mensch beachtet mehr den „Quo¬
tidien". der dem Likörfabrikanten Hennessy
gehört, welcher es in Versailles bei der Präsi¬
dentenwahl auf ganze 15 Stimmen brachte.
Vor zwei Jahren starb Bertrand . Einige Zei¬
tungen brachten darüber eins Notiz und der
„Quotidien" einen Nachruf von etwa zehn
Zeilen. Damit war Bertrand , einst der einfluß¬
reichste Mann in Frankreich, endgültig ver¬
gessen. Nur als jetzt Briand in Versailles von
der Reaktion .geschlagen wurde, erinnerte sich
eine Linkszeitung noch einmal an Bertrand
und schrieb: „Was hätte wohl Pierre Bertrand
dazu gesagt?"

Die Besiegten.
Nur an Severine denken noch die Menschen, an
die große Schriststellerin und Rsdnerin, deren
Rede für Sacco und Vanzetti ein unvergleich¬
liches Meisterwerk war. Einmal im Jahr be¬
suchen alle großen französischen Schriftsteller,
die links stehen, gemeinsam das Grab von Se¬
verine. „Man muß immer die Wahrheit sagen,
empfahl Severine ans ihrem Totenbette. Das
tat -ich im Gedenken an sie," lautet der Anfang
des Buches „Menschen gingen vorüber . .
von Marcelle Eapy, die eben dafür den Ssve-
rine-Preis erhielt. Eapy schildert in ihrem
Buche ein kleines französisches Dorf, das vom
Krieg überrascht wird. Im Februar 1918 kom¬
men deutsche Gefangene. Man hatte sich ge¬
schworen, sie zu boykottieren, aber sie waren
auch Menschen, und bald waren Fritz, Franz
und Karl im Dorf beliebt. Ein französischer
Soldat kam als Kriegsblinder heim und er gab
Franz die Hand: „Ich Lin nicht böse auf Sie !"
Ms die Deutschennach Kriegsende das Dorf
verließen, trauerten ihnen alle nach. Da ver¬
stand man im Dorfe, daß die Menschen nicht
dazu geschaffen sind, sich zu hassen und zu ver¬
achten, sondern sich kennenzulernen und gemein¬
sam zu arbeiten. „Hätten diese Menschensich
schon früher kennengelernt, so hätten sie nicht
im Feuer der Schlachten den Tod gesät, so wären
sie nicht getäuschtund erniedrigt worden. . ."

Kurt Lenz.

Le« .
Vas Gesicht«aserer Stadt

Von Hermann Tempel.
Das Mittelalter Laute Dome und Klöster,

Burgen und Wehrtürme. Sie waren der Aus¬
druck der kirchlichen und -sozialen Ordnung
ihrer Zeit.

Das absolute Königtum verpraßte den Fleiß
seiner Untertanen in Schlössern und Parks.
Versailles, Potsdam und Wilhelmshöhe sind
Denkmäler jener Jahrhunderte , in denen rede
Demokratie erstorben war.

Der moderne Kapitalismus schuf Fabriken,
Villenviertel und Arbeiterkolonien, Kasernen
und Panzerschiffe. Auf Schritt und Tritt star¬
ren uns die Zwingburgen dieses ehernen Zeit¬
alters an.

Wir Menschenvon heute und morgen, wir
Gegenwärtig-Zukünftigen, Lauen auf dem
Trümmerfeld das uns die Vergangenheit hin-
terließ, mit den kargen Mitteln , über die wir
seit einem Jahrfünft erst verfügen: Volkswoh¬
nungen und Dolksparks, Volksbäder und Volks¬
häuser, Volksbühnen und Volksbüchereien,
Altersheime und Wohlfahrtsheime, Sportplätze
und Volksschulen, Krankenhäuser und Heil¬
stätten. Alles für das Volk und durch das
Volk. Nicht mehr für ein paar Große durch die
Großen. Das scheidet die alte von der neuen
Zeit.

Gegner der neuen Ordnung werden einwen¬
den: Vergiß nicht die Finanzämter und Arbeits¬
ämter! Gewiß, auch die müssen wir bauen.
Ausdruck der staatlichen und wirtschaftlichen
Not, die man uns 1918 als ErLe übergab. Aber
das wahre Gesicht unserer Zeit spricht aus dem
zu uns, was wir für das Volk geschaffen haben.

Auch die kleine Stadt Leer trägt dies soziale
Gesicht unserer Tage. Mit äußerster Anstren¬
gung ihrer Kräfte sucht sie die Sünden der
Vergangenheit wieder gutzumachen. Was ist in
den letzten Fahren Lei uns für das Volk ge¬
schaffen worden?

Beginnen wir mit unserm Rundblick bei dem
jüngsten und vielleicht am besten gelungenen
Werk, dem Volksbad. Unter Aufwendung er¬
heblicher Mittel ist ein toter Arm der Leda, der
durch eine Dammaufschüttung vom lebendigen
Strom abgeschnürtwerden mußte, zu einer in
ihrer Art vorbildlichen Badeanstalt umgestaltet
worden. Ein Planschbecken für Nichtschwimmer,
ein geräumiges Schwimmbassinmit einer Tiefe
bis zu sieben Meter, mit Startbahnen , Sprung¬
türmen und großen Flächen für Wasserball¬
spiele, ein Sandstrand, hohe Rasenböschungen,

ein Tummelplatzfür die Kleinsten, die geschützte
Lage, von allen Stadtteilen her leicht erreich¬
bar, Preise, die bis auf ein paar Pfennig pro
Bad herabgehen: kein Wunder, daß hier an
heißen Tagen bis an die 1000 Besucher gezählt
worden sind.

Kurz vor Vollendung des Volksbades ist die
Stadt der stolze Eigentümer eines Volksparkes
geworden. Es gelang der städtischen Verwal¬
tung, aus altem Feudalbesitzden 33 Hektar
großen Julianenpark zu erwerben. Der Ueber-
gang aus Herreneigentum in Volkseigentum,
ist das nicht ein Vorgang von symbolischer Be¬
deutung? Der Park mit seinem schönen Be¬
stand an Bäumen, mit Sportplätzen und stillen,
geschützten Alleen ist ein Juwel besonders des¬
halb, weil er in wenigen Minuten vom Ver¬
kehrszentrum der Stadt aus erreicht werden
kann. Wir hoffen, in kurzer Zeit mitten in
seiner grünen Pracht neben der heutigen Sport¬
wiese ein einfaches, aber mit allem Notwen¬
digen versehenes Sportstadion anlegen zu kön¬
nen, ein Gegenstück zu dem Volksbad.

Dem Julianenpark vorgelagert, als Wahr¬
zeichen der Stadt weithin sichtbar, reckt sich
wuchtig und formschön der neue Wasserturm
empor. Von seiner Plattform aus umfaßt das
Auge halb Ostfriesland. Fm Wasserturm hat
die Stadtverwaltung eine vorbildliche Jugend¬
herberge mit allen erforderlichen Nebenräumen
eingerichtet. Mehr als 1000 wandernde Ju¬
gendlichehaben sie im letzten Jahr aufgesucht.
Unmittelbar benachbart hat die Arbeiterschaft
aus eigener Kraft das Arbeiter-Jugendheim
aufgebaut, das mit seinen Räumen und seiner
Ausstattung dem Kulturwillen der jungen Ar¬
beiter als Mittelpunkt dient. Das Heim ist
aus freiwilligen Opfern und unentgeltlicher
Feierabend- und Erwerbslosenarbeit heraus
entstanden. Es birgt u, a. die wertvolle, um¬
fangreiche moderne Bücherei der Arbeiterschaft«

Einen Beweis für das wache Kulturgewis«
fen der letzten Zeit bildet auch das eben fertig¬
gestellte Kreiskrankenhaus. Das große vier¬
stöckige Gebäude, den höchsten Anforderungen
der modernen Heilbehandlung entsprechend aus»
gestattet, ist dazu berufen, gerade unbemittel¬
ten Kranken ein Heim in quälenden, schweren
Tagen zu sein.

Der neuzeitliche Wohnungsbau findet in
Leer seinen stärksten Ausdruck in der Wohnsied¬
lung Am Pulverturm . Licht und Luft umflu¬
ten dort jede Wohnung. Man hat versucht, die
Mieten für die Kleinstwohnungenmöglichst nie¬
drig zu halten. Manche Proletarierfamilie,
die man aus dumpfer Altstadtstraßehierher ver¬
pflanzt hat, ist hier aufgeblüht wie eine Pflanze
in der Sonne.

Wir stehen mit all diesen Dingen doch erst
am Anfang. Unsere Volksschulen, die Fortüil-
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Z6. Fortsetzung — Nachdruck verboten
Dann war alles still. Ganz still. Dar Gar¬

tenhaus lag in tiefster Finsternis. Die grüne
Wildnis erlaubte keinen Schatten, das Dunkel
trank alle Form.

Aber die Finsternis lebte. Irgendwo ein
Bewegen, ein Rauschen, ein Gleiten.

Der Freiherr Janne von Schjerup näherte
sich behutsam, zögernd. „Nun wird ein Ende
gemacht", sagte er vor sich hin. „Die erstê Stufe
ist -gebaut, warum mich aufhalten lassen? Staub
werden, die sich mir in den Weg stellen." Er
fuhr auf : „Ha — wer schleicht da?" Rasch ließ
er den Strahl einer Blendlaterne spielen: Ein
schmaler Lichtkegel zitterte in dem windbeweg¬
ten Laub. Flüchtige Helle raschelteträumerisch
weiter.

Schweißtropfen standen ihm auf der Stirn.
Die kalte Hand griff wieder nach seinem Her¬
zen. Langsam drehte er den Schlüssel um, der
laut knirschte. Ach, immer seufzte dieser Schlüs¬
sel, wie damals. —

Zähne zusammengebissen. Rasch! Nie wie¬
der würde er diesen Seufzer zu hören brauchen,
das Gartenhaus würde er abreißen lassen, so¬
bald alles erledigt war. Alle Spuren ver¬
wischen, Finsternis würde im Garten sein.

Leise trat er ein, ohne das Licht anzudrehen.
Man konnte nicht wissen, ob irgendein Späher
hinter ihm war ! Ha, das würde aufhören!
Morgen früh  hatte er den Maler um eine
Unterredung gebeten, und dann — dann — Er
liebte ja das Gartenhaus so sehr, dieser Maler!
Hatte noch seinen Malkram hier! Mochte der
mit ihm verschwinden. — Das war so einfach!
Wer sollte einen Verdacht hegen?

Das Bett hier. — An derselbenStelle stand
es, wie einst. Einst, als der Gast, dem man
Almosen reichte statt des Rechtes, hier aus der
Finsternis aufgestiegenwar, um Herr zu wer¬
den. Und den Schatten hinabzustoßen. Aber
hier war es auch, wo der Schatten die Hand
reckte— woher Seufzer wehten-

Wer hatte geseufzt?
Er selber natürlich, er selber!
Scheu sah er sich um. Rasch, rasch, damit

niemand merkte, daß er hier gewesen, wenn
morgen sich die Erde auftat . —

Er packte das Bett an. Ein leichtes, weiß¬
lackiertes Bett, auf Rollen, doch ächzte er schwer

dabei. Der Mattenteppich war rasch aufgerollt
und zeigte die Weißgescheuerte, in lauter Recht¬
ecke eingeteilte Diele. Er beleuchtete die Linien,
nahm ein Oelkännchenaus der Tasche, orückte
in mehrere kaum sichtbare Löcher in den Bret¬
tern einige Tropfen Oel . . . geräuschlosmußte
alles gehen .-. . geräuschlos. — Geräuschlostat
sich eine Falltür in der ganzen Länge des Bet¬
tes vor ihm auf. —

Einen Augenblick betrachtete er sie mit
glühenden Augen: Ja , das war seine Macht!
Dies hier, und der Mechanismus am Schreib¬
tisch, der ihm den „Irrtum " hatte befördern
helfen, und der ihn von seinem Bruder befreien
würde, in dieser Nacht noch, ah —

Eine kalte Hand wehte ihm im Nacken. Der
Spiegel, der sich bisher nicht aus dem Dunkel
gehoben, leuchtete matt auf : Ein trauriges Ge¬
sicht belebte sich, tote Augen blickten ihn an!
Durch geschlossene Lider blickten diese anklagen¬
den Äugen ihn an!

Und der Seufzer — der furchtbare Seufzer!
Der Freiherr unterdrückte mit Mühe einen

Schrei. Er wollte die Falltür zuwerfen — aber
— zu spät; ungläubig, entsetzt weiteten sich seine
Augen-

Siehe, da quoll es herauf, aus der Voden-
öffnung, gespenstischanzusehen! Und die Ge¬
spenster kamen näher, fahle, zerlumpte Gestalten,
matt blinzelnd, in einem ungewissenSchein. —

Der Freiherr wich zurück zur Ausgangstür.
Aber die hatte sich geschlossen, er konnte nicht
weiter, und die Gespenster griffen nach ihm!
Immer mehr wurden es, der ganze Raum war
gefüllt von ihnen, und da — da waren sie, die
er soeben in die Finsternis gesandt: „Eline !"
schrie der Freiherr mit solch furchtbarer Stimme,
daß ein Schauer durch den ganzen Spuk lief.

Plötzlich erhellte sich das Gartenhaus . Der
warme Schimmer der gelbumhüllten Ständer¬
lampe beleuchtetedie seltsame Szene: Ein jun¬
ger, dunkelhaariger, gut gekleideter Mann mit
wirrem Haar trat erregt aus der Mepge der
Lumpengestaltenauf den Freiherrn zu: „Sie
werden mir Rechenschaft geben, Freiherr
Schjerup, über diese ungeheure Vergewaltigung
—" Edmond Hansen, der Bankiersfohn!

Hinter ihm, auf der letzten Stufe, die zur,
Tiefe führte, Eline, von Markus Petersen um- j
Wringen und gestützt.

Das irisierende Auge des Freiherrn blieb
auf dem Pseudo-Maler haften, blitzte auf wie

ein Tigerauge, die kalten Finger griffen in die
Tasche, ein Revolver blitzte auf. —

Eline warf mit ersticktem Ausruf beide Arme
um Petersens Hals, sich selbst als lebendes
Schild bietend.

Aber starke Arme packten den Rasenden. Der
Freiherr Hjalmar und zwei Polizisten über¬
wältigten den Ueberraschten.

„O Janne — armer Janne !" sagte der
Bruder.

Markus Petersen aber löste sich sanft von
dem jungen Mädchen.

„Es ist vergeblicheMühe, die „Brücke" mit
Verbrechenzu bauen, Jörn Brakel", sagte er
laut und klar : „Der Freiherr Janne ist tot,
Herr Baron ; langsam gemordetvon diesem hier,
seinem Halbbruder, dem Sohne des alten Frei¬
herrn mit einer Zofe seiner Gemahlin —" Er
deutete nach der Wand, dem Spiegel gegenüber,
und der Freiherr Hjalmar stieß einen Ruf des
Schreckens und der Trauer aus. Da hing das
Bild, das Markus von dem unbekannten Toten
gezeichnet, und sein Bruder sagte erschüttert:
„Janne ! Das ist Janne freilich! Wie war es
möglich, jenen dafür zu halten ?"

„Er hat die Täuschung äußerst raffiniert
durchgeführt", sagte Markus Petersen, der Kreis¬
rat , und winkte den armen Leuten, die da zer¬
lumpt und scheu standen, die Arme vor den ge¬
blendeten Augen, hinüber nach dem Schloß zu
gehen . . . der dicke Wirt vom Holger Danske
stand schon bereit, sie zu führen und zu versor¬
gen, uns Herr Edmond Hansen schloß sich ihnen
grollend und unsicher an. Eline hatte keinen
Blick für ihn, der sich doch so heroisch vorgekom-
men war, als er sich aufmachte, ihr persönlich
seine Verlobung mitzuteilen!

„Ich erkannte gleich beim ersten Sehen", er¬
läuterte Markus weiter, „daß die Halsnarbe
nicht echt, sondern mit Farbbeize aufgemalt und
teilweise mit Pflaster verklebt war, da hielt ich
den Schlüssel zu diesem Rätsel in der Hand. Be¬
kennen Sie sich schuldig, Jörn Vrakel, den Frei¬
herrn Janne , der Sie mit Wohltaten überhäufte,
in den unterirdischen Gangen des Schlosses
haben verschwinden lassen, wo er elend und ver¬
zweifelt starb?"

Der Gefesselte starrte finster auf den Pseudo-
Maler : „Ich mißtraute Ihnen von Anbeginn.
Nur durch die „Brücke" schmuggelten Sie sich in
mein Vertrauen, sonst hätte ich auch Sie längst
verschwinden lassen —"

„Und all jene Unglücklichen?" sagte der Frei«
Herr Hjalmar, vor Entrüstung bebend.

Der andere verzog die Lippen. „Lauter un¬
nützes Pack!"

„Auch er?" — Der Kreisarzt deutete auf die
bleichen Züge seines jungen Bruders, des
Vikars, der seine milden Augen mitleidig auf
den Entlarvten heftete.

„Der — der war ein Irrtum . Es tat mir
leid.«

„Und Fräulein Eline? Die Sie betören woll¬
ten, mit Ihnen abzureisen, und dann demselben
entsetzlichen Lose weihten, zu dem Sie auch ihren
Vater bestimmt hatten ? Und dann hätten Sie
der Stadt erzählt, Vater und Tochter seien zu--
sammen abgereist, nicht wahr ? Während sie im
Dunkel langsam moderten." — Petersens
Stimme ward hart und drohend. „Elender!
Wenn ich nicht wüßte, daß Ihre Verbrechensich
dem Wahnwitz paarten, hätte ich längst andere
Maßregeln ergriffen, und Sie selber dort unten
verschimmelnlassen in jenen schrecklichen, fin¬
steren Festungswerken, die sich unter der Stadt
hinziehen, und deren Vorhandensein Ihnen der
unglückliche Freiherr zeigte, ohne zu ahnen, daß
Sie dies Wissen für ihr teufliches Vorhaben
ausnützen würden! Seit Wochen habe ich da un¬
ten, vom Hofgut aus, gearbeitet, alle ihre Maß¬
regeln beobachtetund wußte, was heute bevor¬
stand - "

Er winkte und die Polizisten brachten den
sich wie rasend gebärdenden Verbrecher, der sich
durchaus auf den Kreisrat stürzen wollte, fort.

„Eline ! Eline ! — Mein armes Kind!" rief
der Freiherr Hjalmar.

Sie trat zu ihm hin und lächelte ihn befreit
an. „Ach", sagte sie, ihre Rechte nach dem Ret¬
ter ausstreckeno: „Als ich in der entsetzlichen
Finsternis unten ankam und die Stimme von
ihm hörte, da wußte ich, daß mir nichts geschehen
konnte!"

Ein Jahr später.
Schloß Schjerup hat den Charakter des Un¬

heimlichen, der Abgeschiedenheit völlig gebrochen.
Der Park ist gelichtet, das Gelände sieht lachend
aus buntem Blumenschmuck hervor.

In den Zimmern sind die dicken Vorhänge
und Wandteppiche verschwunden, erleichtert
atmet darin das Leben.

Den linken Flügel des Schlosses bewohnt
die Witwe des verstorbenen Freiyerrn Jannej
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Lungsschulen, das Wohlfahrtswesen, der Woh¬
nungsbau und der Straßenbau : das alles
zwingt zu weiteren enormen Anstrengungen,
enorm für eine kleine Gemeinde um so mehr,
als die städtischenWirtschaftsbetriebe, der in
ganz Deutschlandbekannte Viehmarkt und der
Hafen, die Stadt zu Kapitalanlagen im Be¬
trag von vielen Millionen in den letzten Jah¬
ren genötigt haben.

Das Tempo der Wirtschaft und der Puls¬
schlag der sozialen Arbeit sind in Leer in der

Nachkriegszeitlebendig und miteinander im
Gleichklang geblieben. Daß sie sich inmitten
aller materiellen und seelischen Not zu behaup¬
ten und zu entfalten vermochten, ist den Kräften
zu danken, die aus dem Volke selbst heraus das
träge alte Blut der Stadt verjüngt haben. Durch
das Volk, für das Volk! Die sozialen und de¬
mokratischenEnergien der Masse haben das
welke Gesicht der Gemeinde wieder straff und
wach gemacht.

Sie Arbeit im Varleibezirk.
A«Sdem VezirlSvorslandSberiült für ISS1.

in.
Die SAJ.

Die politische Verwirrung der Gegenwart
zieht immer weitere Kreise der Jugend mit
sich. Der Glaube der Jugend an die Zukunft
ist erschüttert. Durch Gewalt, Haß und Nieder¬
tracht will man den schwierigenVerhältnissen
des politischenund wirtschaftlichenLebens der
Gegenwart Herr werden. Mit Phrasenschwall
und politischem Kraftmeiertum will man die
Arbeitslosigkeit und WirtsK-aftsnot beseitigen.

Die Verichtszeit, die zwei Jahre umfaßt,
war ein Aufstiegund ein Erfolg. Die Entwick¬
lung hat eine stetige Aufwärtsbewegung zu
verzeichnen. Unser Funktionärkörper sowie die
Eesamtmitgliedschuftist zahlenmäßig und an
Gestaltungskraft gewachsen. In den Ortsgrup¬
pen und Unterbezirken ist im allgemeinen sehr
intensiv gearbeitet worden. Die Veranstaltun¬
gen sind ebenfalls nicht nur ihrer Zahl, sondern
auch ihrem Inhalt nach gewachsen. Auf der gan¬
zen Linie ergibt unsere SAJ . im Bezirk ein
erfreuliches Bild.

Am Anfang des Jahres 192g zahlten wir 481
Mitglieder in neun Gruppen. Am 1. Januar
1931 waren 669 Mitglieder in dreizehn Grup¬
pen zusammengefaßtund am 1. April zählten
wir , nach dem erfolgreich durchgeführtenWerbe¬
monat März, in 17 Gruppen 814 Mitglieder.
Die Zahl der Mitglieder hat sich um 69 Prozent
gegenüber dem letzten Bericht erhöht.

Besonders erfreulich ist die Aktivität unserer
Genossen im UnterbezirkOstfriesland. Es wur¬
den hier in den beiden Berichtsjahren die Grup¬
pen Norderney, Holthusen, Wymeer, Detern,
Pewsum und Greetsiel gegründet. Seit Jah¬
ren schien es so, als wenn hier der SAJ . jede
Ausbreitungsmöglichkeit genommen sei. Doch
im letzten Jahre glückte es. Die fortschreitende
Politisierung der Jugend und besonders das
politische Erwachen der Landjugend stellt uns
vor die Aufgabe, um diese Jugend zu werben
und sie für die sozialistische Bewegung zu ge¬winnen.

Im llnterbezirk Oldenburg wurden die
Gruppen Brake, Quakenbrück, Rastede und Hude
-neu gegründet. Die beiden letzten Gruppen
gehören organisatorischzu Eroß-Oldenburg, da
diese noch nicht aus eigenen Füßen stehen können.

Wegweisendbeeinflußt wurde die Eruppen-
arbeit von den größeren Veranstaltungen der
Unterbezirke und des Bezirks. Erlebnisreich
und eindrucksvoll sind stets unsere Bezirks-
jugendtage. Pfingsten 1929 marschiertedie So¬
zialistische Arbeiterjugend Oldenburg-Ostfries-
lands in Emden auf und am 26. und 27. Juli
1930 war Oldenburg Aufmarschgebietder so¬
zialistischenJugend unseres Bezirks und der
Gruppe Bremen.

Auf zwei Bezirks- und sechs llnterbezirks-
konferenzen wurde wichtige organisatorische
Arbeit geleistet. Weiter wurden eine Reihe
vom Bezirksvorstandgeleiteter und finanzierter
Funktionärischulungskurse durchgeführt Die

wertvollsteSchulungsveranstaltung war der am
27. und 28. September 1930 in Leer stattgsfun-
dene Kursus für leitende Funktionäre, auf dem
Genosse Ohlig vom Hauptvorstand das Thema
„Fragen der Jugendführung" eingehend be¬
handelte.

Eine wichtige Voraussetzung erfolgreicher
Jugendarbeit sind außer der Jugendführerfra-ge
gute Jugendheime. Schwierig sind nach wie vor
in einer Reihe von Ortsgruppen die Jugend-
heimverhältnisse. Die Zusammenkünfte der
Jugend in unzulänglichenRäumen schädigt sehr
stark das Eruppenleben. Einige Gruppen lei¬
den auch stark durch Hohe Mieten. Wir bittendarum besonders die in der Kommunalpolitik
tätigen Genossen, der Forderung der Jugend
nach würdigen Jugendheimen stärkste Beachtung
zu schenken.

Der vorstehende Bericht erwähnt nur das
wichtigste aus der Mannigfaltigkeit unserer Ar¬
beit der letzten zwei Jahre . Die geleisteteAr¬
beit ist nicht vollkommen; aber trotz allem hat
die SAJ . OldenLurg-Ostfrieslands eine gute
Aufwärtsentwicklung gemacht. Diese Entwick¬
lung nicht zum Stillstand kommen zu lassen,
sondern immer weiter unsere Bewegung aus-
und âufzubauen, ist der Wunsch der Jungen
für die Zukunft.

Die Kinderfreunde.
Wieder ist ein Jahr der Arbeit verflossen

und wir wollen einen kurzen Rückblick über un¬
sere Arbeit seit Bestehen der Bezirksorga nisa-
tion geben. In den heute bestehenden acht Orts¬

gruppen zeigt sich ein gutes Arbeiten, aber lei¬
der ist Misere Bewegung im Bezirk noch so jungund deshalb noch so sehr auf die Unterstützung
der anderen Arbeiterorganisationen angewie¬
sen. Wir müssen immer mehr versuchen, mit
der Partei , der SAJ ., der AW .und den Ar¬
beitersportvereinen zusammenzuarbeiten. Wir
sind keine Konkurrenz gegen die Kindergruppen
der Sportvereine, sondern wir sind die Erzie¬
hungsorganisation des Proletariats . Alle
Zweige der Arbeiterbewegung klagen über
mangelnden und mangelhaften Nachwuchs!
Ihnen allen rufen wir zu: Unterstütztdie Kin¬
derfreunde, helft überall praktisch mit, stellt
eure Besten in den Dienst der modernen Er¬
ziehung des Kindes und der Jugend und das
scheinbar so schwere Problem ist gelöst! So¬
lange aber Arbeiterkinder im Geiste der Ver¬
gangenheit erzogen werden, solange man sie den
Einwirkungen des Klassengegners überläßt, so¬
lange werden die Klagen über den fehlenden
Nachwuchs nicht verstummen.

Fm vergangenen Jahre war es uns möglich,
zu den in Rüstringen, Oldenburg, Leer, Em¬
sen und Nordenham bestehenden Ortsgruppen
neue in Brake, Delmenhorst und Hasbergen zu
gründen. Die Aufteilung der Arbeit in die
verschiedenen Altersklassen macht gute Fort¬
schritte. Wir haben heute acht Rote-Falken-
Gruppen mit 180 roten Falken, sechs Gruppen
mit 190 Jungfalken, fünf Gruppen mit 130
Nestfalkenund vier gemischte Gruppen mit 98
Kindern. Durch diese Eruppeneinteilung nach
dem Alter kann dem Eigenleben der Kinder
viel mehr Rechnung getragen werden, das

Gruppenleben wird interessanter und vor allem
fester.

Zur Leitung der Gruppen stehen uns 40
Helfer und Helferinnen zur Verfügung, die
ihre wenige Freizeit opfern, um den Kindern
Sonne und Leben zu bringen. Leider leiden
wir immer noch Mangel an Helfern uns Hel¬
ferinnen. Hier Abhilfe zu schaffen ist erste und
wichtigsteAufgabe. Haben wir genügend und
geschulte Helfer, dann können wir getrost in die
Zukunft schauen. Zur Helferschulungsind im
verflossenenJahre zwei Bezirkskurseund zehn
Unterbezirkskurse(Wochenendkurse) von der Be¬
zirksleitung durchgeführt worden. Auch lin
kommendenJahre wird die Helferschulungwie¬
der ein großer Teil unserer Aufgaben sein müs¬
sen. Die Reichsarbeitsgemeinschafthat uns zur
Teilnahme an dem Zeltlager Schweiz I am
Thuner See eingeladen. Zu Pfingsten und in
den Sommerferien haben wir gemeinsameLager
bezogen. Dazu kommt die Werbetätigkeit für
unsere Bewegung, die sowohl in den bestehenden
Ortsgruppen wie zur Gründung neuer Orts¬
gruppen in den Arbeiterorten des Bezirks durch¬
geführt werden muß. Alle diese Dinge erfordern
Vorarbeit, erfordern Geld. Die Finanzen sind
der wundeste Punkt unserer Bewegung; denn
der Beitrag der Mitglieder reicht für die Aus¬
gaben nicht. Zum Teil erhielten die Ortsgrup¬
pen Zuschüsse von der Partei , der AW., den
Gewerkschaften. Aber sonst ist wenig zu be¬
kommen, da die finanziellen Schwierigkeiten
der Gemeinden sowie die immer weiter wach¬
sende Arbeitslosigkeit jeden Zuschuß an uns
sperrt.

Sie verbotene Prozession.
Ci« Dorf revoltiert gegen den Pfarrer.

(Bericht aus Nizz  a.) Zu einem auf¬
sehenerregenden Vorfall kam es am Fron-
leichnainstag in dem kleinen italienischen
Grenzdorf Gorbic.  Im Vorhof der Kirche
versammelte sich eben die ganze Gemeinde mit
den Honorationen an der Spitze; der Dorf¬
pfarrer erschien in vollem Ornat , um die feier¬
liche Prozessionzu führen. Im letzten Augen¬
blick kam noch ein junges Mädchen und mischte
sich unter die Menge.

Selbst China rüstet!

Stapellauf des ersten chinesischen Kreuzers „M insen  g", der in Anwesenheit der Spitzender chinesischen Nanking-Regierung in Shanghei vom Stapel lies.

Beim Anblick dieses Mädchen, verließ der
Pfarrer den Zug, eilte aus die junge Per¬
son zu und fing an, sie mit allen erdenk¬

lichen Schimpfwörtern zu belegen.
Ungeachtet der geweihten Tracht, die er trM
hob er gestikulierend die Hände, Lallte sie zu
Fäusten und schrie: „Ich habe dir verboten, an
der Prozession teilzunehmen: mach daß du so¬
fort verschwindest!"

Und er verfolgte das fliehende Mädchen bis
auf den Dorfweg. Der Gemeinde bemächtigte
sich darauf eine große Erregung. Man wußte«
daß sich der Pfarrer vor einiger Zeit gewei¬
gert hatte, das Mädchen zur Kommunion zuzu¬
lassen, weil sie sich seinen Anordnungen in
bezug auf ihre Lebensweise nicht fügen
wollte. Die Bauern empfanden diese nicht ver¬
einzelte Einmischung in ihre PrivatangelegeW-
heiten als eine Kränkung und verhehlten nicht
ihre Unzufriedenheit mit dem ewergischenPfar-
rer, der auch die Kleidung eines jeden Kirchen¬
besuchers stets einer eingehenden Kontrolle
unterwarf.

Als nun der Pfarrer nicht aufhörte, das
Mädchen zu beschimpfen, brach gegen ihn
die offene Revolte aus, so daß sich der Bür¬
germeister des Ortes veranlaßt sah, die

Prozessionzu verbieten.
Dagegen protestierte der Pfarrer , was die

Empörung der Dorfbewohner noch mehr stei¬
gerte. In lauten Zurufen verlangten sie seine
sofortige Absetzung. Es kam zu einer scharfen
Auseinandersetzung zwischen dem Bürger¬
meister und dem Pfarrer , die damit endete,
daß jener ein gerichtliches Verfahren
gegen den Pfarrer ankündigte.

VeieKMen.
Silberhochzeit. Die Eheleute Heinr. Fischer

in Rüstringen, Fritz-Reuter-Str . 31, feiern am
Dienstag, dem 16. Juni , das Fest der silbernen
Hochzeit.

Frau Rikka. Niemand' bezweifeltjetzt mehr ihren
klaren Verstand; hatte nicht sie allein den Gat¬
ten in dem toten „Landstreicher" erkannt? Wer
jedoch konnte der Stadt den Vorwurf der Leicht¬
gläubigkeit machen, weil sie dem klug eingefädel-
ren Betrug erlegen war ? Wie selten hatten die
Heemskronaerden echten Freiherrn , der doch ein
Sonderling war, in ihrer Mitte gesehen!

Nun ruhte er in seinem Erbbegräbnis, und
der Mann , der sich an seine Stelle gesetzt, der
fast acht Jahre das Geschick der — nach seiner
Meinung — „unnützen" Menschender Gegend
gespielt, lag auf dem Friedhof der Irrenanstalt:
Er hatte sich selbst gerichtet.

Fast spielte er schon eine sagenhafte Rolle in
den Gesprächen der Heemskronaer, als eine Art
Kleinstadt-Faust, unheimlich und doch inter¬
essant!

Monatelang war Heemskrona eine wahre
Sehenswürdigkeit gewesen. Fremde aus aller
Herren Länder waren gekommen, die „unter¬
irdische Stadt " anzusehen, in die der „Brücken¬
bauer" Menschenverschwindenließ, um ihre
Sinne zu verfeinern!

„Zu essen gab's genug!" erzählte der kleine
Per im Holger Danske und fühlte sich ungemein
wichtig, dergleichenÜberstundenzu haben! „Da
läßt sich nichts dagegen sagen! Aber grauslich,
immer im Dunkeln! Ratten gab's genug, und
Affeln, eklig, und da sollt ich angeben, wie sie
liefen, ob von links oder rechts! Ueberall elek¬
trischer Drahtkram, da schlug es einen, oderPrickelte, daß man schrie—

Der Invalide Matz war sogar nicht einver¬
standen mit der Befreiung. „Och, ich könnt' auf
dem Rücken liegen, soviel ich wollt', und brauchtenix zu tun. Nur wenn die „Stimme" fragte,
mußte ich antworten, und bald mußt' ich, was
es sein sollte und sagte, was mir einfiel. —
Wer sollt's Nachweisen, ob's stimmte, hä?"

Er war dick und schwammig geworden, der
alte Matz, und es war gut, daß der Freiherr
Hjalmar die Lichtentwöhnten reichlich entschä¬digte, es waren übrigens eine Menge Fremder
darunter , nicht bloß Einheimische, sonst hätte der
Invalide vielleichtauf Schadenersatz geklagt!

Am schlimmsten waren eigentlich Frau Tim-
tnelsen und die nette Frau Kruse daran, die nun
Ihre Männer wieder hatten, ohne die ihnen das
Leben viel glatter verlaufen war ! Doch der

schöne Bertel hatte drunten seine Reize ein¬
gebüßt, schlimmeAugen bekommen und ward
den Frauen nicht mehr gefährlich. Die inter¬
essanten Erlebnisse aber, mit denen er seine
Kunden erfreute, verschafften ihm guten Ver¬
dienst. Der Timmelsen aber hatte sich das Sau¬fen abgewöhnt, und das war ein Segen!

Keiner der „Verschwundenen" sprach ohneRührung und Liebe von dem jungen Vikar, der
— selber vom unbegreiflichen Schicksal über¬
rascht— ihnen solch wunderbaren Trost geboten,
sie mit seiner lieben, weichen Stimme immer
wieder ermuntert und ihnen die Angst genom¬
men hatte, daß sie sich„in der Hölle befänden"wie die meisten geglaubt!

„Das Sonderbarste ist doch, daß keiner wußte,
wem er eigentlich in die Finger gefallen war !"
sagte Doktor Dandrup, der mit seiner Frau Ger¬
trud neben der Freiherrin Rikka in der neuen
Rosenlaube saß: „Mit geradezu satanischerGe¬
schicklichkeit verstand es oer Mann, fern zu sein
von dem Ort, wo er den Gewählten verschwin¬
den ließ. Ueberall hatte er seine „Fallen".
Nur wenige betäubte er an der Haustür durch
einen Schtangenkopf, unter dem auch eine Fall¬
tür war . Ein Glück, daß unser Markus an jenem
Geburtstag die Drähte mit Sorgfalt in Unord¬
nung gebracht hatte, sonst wäre er selber dem
Anschlag zum Opfer gefallen, denn der Böse¬
wicht hatte durch den jungen Kopenhagener
von Markus' näherer Verbindung mit Eline ge¬
wußt, und hatte auch erfahren, daß er es war,
der die Leistsche Untersuchungin Gang gebracht
hatte."

Die verwitwete Freiherrin blickte trübe über
die samtne Wiese. „Mein armer Janne ! Wie
muß er gelitten' haben unter diesem Undank!
Dieser Halbbruder, dem er jede Erleichterung,
jeden Wunsch gewährte, den er geistig zu sich er¬
heben wollte, versenkt ihn teuflisch in die unter-
rrdische Finsternis ! Er, der so zartfühlend und
so schwächlich von Körper war — jahrelang inder Gewalt des Irrsinnigen , sterbend, ohne er¬
löst zu werden!"

„Und doch gab sein Tod den Anstoß zur Er-
rettung der Uebrigen", meinte Gertrud leise.
„Als Markus kam, um nach seinem jungen Bru¬
der zu forschen, war ihm die Auffindung des
Toten der erste Fingerzeig. Und bald erfuhr er,
daß der Vikar einen Besuch bei dem Freiherrn

gemacht hatte. Der hatte ihn hinauf ins Turm¬
zimmer geführt, und es ihm zum Wohnen an-
geboten, was der junge Mann gern annahm,
und auch gleich dablieb. Am anderen Morgen
trat die Versenkungam Schreibtisch nebenan inAktion

„Ein Segen, daß die unterirdischen Bauten
so gründlich zerstört und zerschaufelt sind!" sagte
Frau Rikka. „Ich könnte das unheimliche Ge¬
fühl nicht los werden, daß noch jemand unten
stecken könnte!"

„Nun, dafür hat Markus gesorgt!" strahlte
Hendrik Dandrup. „Ein Hiesiger wäre nie auf
die Idee gekommen, vom Hofgut aus die Nach¬
forschungen vorzunehmen! Trotzdem sämtliche
Heemskronaer von den verborgenen Festungs¬
gängen wußten, hat keiner versucht, hier nach¬
zuforschen! Es war ja eine richtige Stadt da
unten ! Da hatte der falsche Freiherr leichtes
Spiel, sich einzurichten! Ein kleines Auto hatte
er unten, damrt ratterte er durch die Gänge und
die armen Teufel hielten es für Donner desSatans !"

„Das größte Wunder war es, wie Markus
an diesem letzten Abend eingriff! Der Mann
hatte schon einzelne Zugänge vermauert, undwollte Eline mit ihrem Vater und gewiß auch
Markus dort einfach dem Hungertod weihen,
denn daß sie sich nicht zu Experimenten brauchen
ließen, konnte er wohl wissen! Und wenn er erst
wieder in seiner Einsamkeit eingesponnenwar,
hätte kein Mensch je von dem Entsetzlichen er¬
fahren!"

Gertrud schauertezusammen. „Nun, solange
Markus da war, konnte seiner Eline nichts ge¬
schehen! Und was er für sich, liebste Rikka, tat!
— Mein Handrik ist ein lieber Kerl, aber er
traute sich nicht, seinen gesunden Menschenver¬
stand reden zu lassen und die wahre Krankheit
zu nennen!"

Dandrup lachte. „Ja , wer kann gegen Klein¬
stadtvorurteile ankämpfen? Was aber den „Irr¬
sinn" betrifft, so ist dre Grenze zwischen hochent¬
wickeltem Forschungsgeist und einem Forschungs¬
wahn nicht leicht auseinander zu halten. Mit
Bedauern mutz auch in diesem Fall wieder fest¬
gestellt werden, welch glänzender Geist durch
eine verbrecherische Anlage zugrunde ging!"

Der Freiherr Hjalmar hatte schweigend
zwischen ihnen gesessen. Nun hob er die Stirn.

„Mein lieber Doktor! Wir wollen das Ver¬
gangene vergangen sein lassen. Sind wir kleinen
Menschlein doch stets zu sehr vom eigenen Ich er¬
füllt. um die Gedankenweheanderer überschauen
zu können. Was heißt : Wahnsinn? Was heißt
Genie? Was — in weiterem Sinne : Recht?
Oder Unrecht? Vielleichtgibt es tatsächlich nutz¬
lose Menschen, deren Beseitigung zum Zwecks
der Wissenschaft eine Wohltat sein könnte. Viel¬
leicht aber braucht es bloß grausamer Mittel,
diese Nutzlosen, Ueberflüssigen, zum allgemeinen
Nutzen umzuzwingen? Die Leutchen da unten
lernten manches durch den Zwang, durch die
Qual , durch ihren Glauben an Höllentortur!
So weit ich ihr jetziges Verhalten kenne, scheinen
sie nicht ganz so nutzlos mehr zu sein wie vor¬
her. Aber das will nichts heißen und darf nicht
ausgesprochen werden. Denn zu gern spielt einer
von uns mal mit der Versuchung, Schicksal für
andere zu sein! Und jedes Leben, sei es, wie es
sei, muß wohl durch seine „Tür zum Höllen¬
paradies" !

Sie schauten unwillkürlich nach dem Eingang
des Schlosses, aber da war sie nicht mehr, dis
herrliche Schnitzerei mit der grausamen Erin¬
nerung. Sie war in einem Museum aufgehoben,
alle Erinnerungen an „Onkel Jannes " wissen¬
schaftliche Tätigkeit waren entfernt.

Der neue Eingang war licht und schön un¬
modern, wie es sich gehört zum Eingang eines
jungen Ehepaares, das von der Hochzeitsreisekommt.

Melodischrief eines Autos Dreiklang, un¬
schön war es da, das junge Paar : Markus
Petersen, der Kreisrat des Heemskronaer Be¬
zirks, hob seine reizende, blonde Eline aus den
Polstern, in die Arme des Vaters.

Und sie war sehr glücklich, die kleine Eline.
Sie hatte den interessanten Edmond, der in¬
zwischen längst seine vorgeschriebeneBraut ge-
ehelicht hatte, rasch vergessenund den unheim¬
lichen Onkel auch, rn der warmen Zuneigung zu
dem Mann, „aus den man sich immer verlasse«konnte"!

Aufrecht gingen beide ihrer Zukunft ent«
gegen, denn sie waren bereits hindurchgeschrit«
ten durch ihre Tür zum Höllenparadies, und siL
hatten — das Glück dahinter gefunden!

— Ende . —
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Das Vagno von Cayenne.
Auf St. Joseph.

Als Genesenderkomme ich mit noch einigen
Kranken am fünften Tage nach der ärztlichen
Begutachtung auf diese Schreckensinsel. Ein
kleines Schiff mit Namen „Hanna" nimmt uns
aus, und bringt uns nach der etwa einen halben
Quadratkilometer großen Insel St . Joseph.
Die Uebersabrt dauert dreiviertel Tage. Die
Strecke nach der Eefangenenbarackebeträgt 300
Meter. Wir gehen zu Fuß das etwas an¬
steigende Gelände hinauf. Ein düsterer Saal,
in dem Fieberkrankeliegen, nimmt uns aus. Es
scheint hier etwas mehr Ordnung zu herrschen.
Am linken Ende des Saales teilt eine spanische
Wand die Leichtkranken von den Schwerkranken.
Ich komme in eines der vier Betten, die für die
Schwerkranken bestimmt sind. Erschöpft, matt
und müde sinke ich zusammen.

Um 11 Uhr mittags kommt der Arzt. Mir
verordnet er Chinin zum Einnehmsn und für
jeden zweiten Tag eine Injektion . Mein Essen
besteht aus einem Liter Milch, Tee und einem
viertel Liter Kaffee. Mir ist alles ganz gleich¬
gültig. Ich trinke diese zweieinhalb Liter
Flüssigkeit; es tut mir auch gut.

Eine hübsche Gesellschaft ist beisammen. Rechts
ein blöder Belgier, links ein Franzose namens
Nicolai. Dieser Nicolai ist ein alter Flausen¬
macher, der schon volle 15 Jahre hier ist; er ist
mit allen Hunden gehetzt. Er liegt nicht als
Kranker im Hospital, sondern als kerngesunder
Mensch, der für den Arzt photographischeAuf¬
nahmen macht und für jedes Bild 80 bis 50
Frank erhält. Vom Essen bekam dieser Halunke
nur das beste. Den Rotwein schüttete er nur so
in sich hinein.

Drei Tage liege ich jetzt neben dem lieder¬
lichen Nicolai und schon mutz ich erfahren, daß
auch er ein Homosexueller ist.

Der Schreiber der Anstalt erscheint und fragt
mich nach meinem Appetit.

„Appetit? Ich habe keinen Appetit!"
„Du mutzt essen, sonst mutzt du verhungern,

Kerl !"
Also esse ich! Bekomme jeden Tag ein viertel

Liter Wein, 200 Gramm Brot, 80 Gramm
Fleisch, 60 Gramm Gemüse und einen halben
Liter Suppe.

Noch will es nicht schmecken. Ich habe kei¬
nen Hunger, sondern nur Durst. Nichts wie
Durst. Vierzehn Tage esse ich darauf los und
fühle, daß es mir besser wird. Ich freue mich
darüber und denke heimlich doch an meine
Flucht. Die Flucht steckt mir dauernd im Kopfe.
Ich träume nur von ihr.

Ich bin auf dem Wege der Besserung und
darf mich einige Stunden im Freien ergehen.
In der leichten Krankenkleidungverlasse ich die
Baracke und begebe mich aus dre kleine Anhöhe
der Insel . Rings um die Jnselfelsen eine
riesige Wasserwüste. Rechts von St . Joseph
liegt im Sonnenschein die Insel Royal und links

die gefürchtete Teufelsinsel. Schön wäre es,
hier als freier Mann leben zu können. Aber
in meiner Verfassung! Nein, da steht die
schönste Landschaft wüst und leer aus. Ganz
besondersbekommt mir die brifige Seelust.

Gesund.
Einige Tage später kommt der Arzt von

Royal herüber und erklärt mich für gesund.
Nun bin ich eben gesund und mutz wieder wan¬
dern, mutz meine mir lieb gewordeneInsel St
Joseph verlassen. Noch mehrere Kameraden
mutzten van hier scheiden. Gerne ziehen wir
nicht, und doch sind wir auch wieder froh, her-
gestellt ins Lager nach Cayenne zu kommen.
Das kleine Verkehrsschiff„Hanna" bringt uns
wieder zurück nach St . Laurent. Am Abend
kommen wir bereits wieder in der Strafkolonie
Cayenne an.

Ganz gewaltig tritt jetzt wieder der Flucht¬
gedanke in mir auf. Er läßt mir keine Ruhe
mehr.

Mt wenig Appetit, aber mit desto größerem
Hunger, verschlingenwir dis nicht besonders
gute derbe Abendkost. Wir sitzen noch kurze Zeit
auf der Bank und rauschen in deutscher Sprache
unsere Meinungen aus, bis der diensttuende
Aufseher uns zur Ruhe schickt.

Straßenbau im Urwald!!
Dicker blauer Dunst liegt im Varackenraum!

Es ist kaum zum Aushalten. Wir schütten unse¬
ren Kaffee hinunter . Er schmeckt nicht. Aber
ich habe Durst, fürchterlichenDurst. Deshalb
trinke ich. Ich erfahre, daß ich heute noch nach
Kourou zum Straßenbau ver,etzt werde. Sie
wollen mich also mit Gewalt kaput machen.
Denn das gefürchtete Kourou ist die letzte
Etappe zum Verrecken. Alle Gefangenen wissen
das und fürchten sich davor.

Ich Lin ein geduldiges Lamm, nehme alles
hin und hoffe, daß ich auch da wieder heil her¬
aus kommen werde. Meine Papiere sind fertig
gemacht, ein Aufseher erscheint, um mich nach
dem Lebensabschlußkommando zu bringen. Fünf
Schritte gehe ich in meinem üblichen Schlepp¬
gang voraus, hinter mir trollt mein bewachen¬
der Begleiter mit seinem scharf geladenen Re¬
volver her.

Ich sehe zur rechten und zur linken Seite
unseres Weges ganz nette, fcht anheimelnde
Waldpartien . Die unteren Stammäste sind
schon vor langer Zeit entfernt worden. Die
Straße hat eine grausameGeschichte. Bei ihrem
Bau, der im Jahre 1883 bei Cayenne begonnen
wurde, mutzte mancher arme Strafgefangene
sein Leben lassen, der nun unter dem Brlken-
fundamsnt im ewigen Schlaf liegt. Recht
komisch wird es mir bei diesen Gedanken zu¬
mute. Ich begreife jetzt, daß alle Leidensgenos¬
sen vor Kourou Furcht haben. Ich gehe aber

Susannes Mocgengesang.
Studeiilenhirbe in Nur und MoU.

rliner Gerichtsbrief.
susi ist ein pechschwarzes, strammes Mädel

und angehende Sängerin . Eduard ist ein Stu¬
dent der Medizin und wohnt eine Etage tiefer.

Susi ist überzeugt, daß sie in einigen Jahren
eine zweite Maria Jvogün fern wird. Die
Nachbarn sind allerdings anderer Meinung.
Noch schlechter ist Eduard auf sie zu sprechen.
Er hatte für Gesang Nie viel übrig und

Susis ewiges Trillern ging ihm auf die
Nerven.

Zuerst versuchteer auf gütlichem
lein Susannes Gchangfreude
Tuschen fach» es aber unter ih ,
dies« Aufforderung zu reagieren, dafür verlegte
sie ihre Gelsangsüvungenschon in die frühesten
Morgenstunden- Um sieben Uhr früh ging
täglich der Spektakel los.

Eduard brütete Rache.
Und schließlich entstand in seinem finsteren Her¬
zen ein Plan , der Susis künstlerischer Laufbahn
ein für allemal ein Ende bereiten sollte.
Eduard war eben ein Optimist.

Eines Tages erhielt Susi einen Brief, in
dem sie von einem Impresario aufgefordert
wurde, sich zu einer bestimmen Zeit in feiner
Wohnung einzufinden. Er habe von ihr gehört
und möchte sich gern etwas von ihr Vorsingen
lassen. Freudestrahlend erschien Susi, ein Paket
Noten unter dem Arm. Dann legte sie los.
Der Impresario hörte einige Stunden lang mit
Todesverachtung zu.

Dann erhob er sich und sprach die bedeu¬
tungsvollen Wort«:

.Liebes Fräulein , ich würde Ihnen raten,
sich aufs Kinderkriegenzu verlegen. Das würde
Ihnen bestimmt leichter fallen als das Singen."

Susi stürzte, Zornestränen in den Augen,
aus dem Zimmer des Jmvresarios. Und Eduard
hatte jetzt acht Tage lang Nuhe. Dann kam
über die Katastrophe.

Eines schönen Tages erschien nämlich der
Impresario in Susannes Wohnung und er er¬
zählte her verblüfften Eesangsschülerin, daß
er in Wirklichkeitgar kein Impresario sei. son-
Lern ein Freund des bösen Eduard, der lhn
dazu überredet hätte, die ganze Komödie zu
inszenieren. Nachdemer sich mit Eduard ver¬

kracht, habe er keinen Anlatz, das Geheimnis
weiter zu wahren.

Sufi wurde blutrot, sagte aber nichts.
Dafür wurde Eduard am nächsten Tage schon
um sechs Uhr morgens durch einen munteren
Triller geweckt. Dann ergoß sich eine wahre
Kaskade von Tönen über den unglücklichen
Studenten. Als Susi nicht mehr weitersingen
konnte, trat das Grammophonin Betrieb. Und
nachdem das Grammophon alle Platten drei¬
mal durchgespielt hatte, kam das Radio an die
Reihe.

Eduard schickte der Sängerin einen ver¬
zweifelten Brief.

Sie möge sich doch seiner erbarmen . . . Susi
ließ ihm sagen, daß sie mit einem „Lause¬
jungen" und „Lümmel" überhaupt nicht ver¬
hagle . Sie verlegte nun ihre Gesangspartien
auf fünf Uhr morgens.

An einem der nächsten Tage klingelte es
plötzlich Lei Sufi,

die allein sin Atelier bewohnt. Sie öffnete
und wollte gleich die Tür wieder zuschlagen.
Aber Eduard hatte schon seinen Fuß in die
Türöffnung geklemmt und verschafftesich Ein¬
laß. Jetzt mußte Susanne alle ihre Sünden
aübüßen.

Zuerst flogen alle festen Gegenstände des
Zimmers aufs Klavier.

Dann zerriß der rasende Eduard sämtliche
Musiknoten und goß einen Kübel schmutzigen
Wassers über Susis dunkles Lockenhaupt. Dann
packte er die nasse Susi selbst, legte sie aufs
Klavier und verabfolgte ihr eine gehörige
Tracht Prügel . Susi schrie in Dur und Moll
uiü> zerkratzte Eduards Gesicht. Nachbarn ret¬
teten sie schließlich aus den Händen des un¬
musikalischen Wüterichs.

Nun stand Eduard wegen Körperverletzung
und Sachbeschädigungvor Gericht.

In der ersten Instanz war er mit 300 RM.
bestraft worden. Die zweite ermäßigte di«
Strafe auf 150 RM. Allerdings mußte er sei¬
ner Nachbarin auch den ganzen Schaden er¬
setzen. Susi soll dem Vernehmennach die Absicht
haben, demnächst schon um vier Uhr morgens
mit ihren Gesangsübungenzu beginnen.

mit Todesverachtung zu diesem schrecklichen
Kommando.

Urwald, Sumpf und seichte Seen bilden das
Terrain der werdenden Straße . Tausende llr-
waldbäume sind schon gefällt und müssen noch
gefällt werden. In Kourou bei dem Arbeits-
kommando angelangt, melde ich mich bei dem
OLerauffeher: „Strafgefangener Alois Nold
meldet sich vom Lager Eayenne hierher zur
Arbeit." Ein Wink und ich Lin entlassen. Ich
gehe zunächst zur Kolonnenhütte und verstecke
mühevoll meine wenigen Habseligkeiten. Wenn
alles gut geht, werde ich es fertig bringen, hier
meinen Fluchtplan auszuführen. Ein sonder¬
barer Gedanke kommt mir, ein Gedanke, der
ans phantastische grenzt. Wie viele Gefangene
sind hier und wie wenig Aufsichtspersonal?
Wenn da Einigkeit wäre, wenn sich da Ehrlich¬
keit und Eintracht zusammensänden, dann
könnte man die Fesseln sprengen und leicht
seine Freiheit gewinnen. Aber der Zwiespalt,
der Haß und der Neid unter den Gefangenen
ist die beste Abwehr solcher Pläne und Gedan¬
ken. Kein Gefangener traut seinem Nachbarn.
Jeder versucht den anderen, wenn es nur mög¬
lich ist, bei Len Aufsehern anzuschwärzen und
dadurch einen Nutzen herauszuschinden. Mit
einem Satz gesagt: „Es herrscht hier ein ein¬
engender Egoismus, wie er kaum noch sonstwo
anzutreffen ist."

Ich Lin auch einer solchen Sippe zugeteilt
und versuche, so gut als irgend möglich, mit
den Halunken auszukommen. Das Rollkarren-
kommando, dem ich angehöre, hat die Aufgabe,
Steins von der einige Kilometer entfernt lie¬
genden Meeresküstean die Baustelle zu führen.
Schlimm wäre die Arbeit nicht, wenn man mit
dem beladenen Karren nicht bergan müßte.
Und dann : Hat man einen ganzen Tag das
Auffüllmaterial herbeigeschafft, so kann man
am andern Tage erleben, daß die ganze Planie¬
rung im Sumpfe versunkenist. Nun heißt es,
nochmals nachfüllen, bis man endlich festen
Grund hat. Schon volle 44 Jahre baut man
jetzt an dieser Anlage und hat glücklich 44 Kilo¬
meter fertiggestellt, also im Jahre genau einen
einzigen Kilometer.

44 Baujahre ! Und tausende Sträflinge
haben dabei ihr Leben lassen müssen. Ihre
Leichen schlummern in den Schlingevwurzeln
der Sümpfe. Täglich, ja stündlich hauchensolch
arme Menschenskelette ihr Leben aus uns wer¬
den in irgendeinen Graben oder Sumpf ver¬
senkt. Stumpfsinnig läßt uns all dies Ge¬
schehen. Die unmenschliche Behandlung macht
keinen Eindruck mehr auf uns. Gleichgültig
sehen wir zu, wie mit den Leichen der zu Tode
gefolterten Strafgefangenen umgegangen wird.
Ich kenne sehr schöne Plätze hier, d. h. hinten
in Eayenne, wo man einen Friedhof anlegen
könnte, wo im Schatten der llrbäume ein stil¬
ler Platz für diese unglückseligenOpfer wäre.
Aber solch eine Bestattung würde zuviel Arbeit
machen, und es wäre auch für einen Straf¬
gefangenen zuviel Ehre, in einem Savge oder
richtigen Grabe zu ruhen.

Wir sind ja auch keine Menschen mehr, sehen
vielmehr wie Tiere aus . Die Haare ans dem
Kopf und im Gesicht langgewachsen, die Lippen
aufgesprungen, so stehen die meisten von uns da
und glotzen auf die Bäume, halten Ausschau
nach wilden Bananen. Kleidungsstückehaben
wir so gut wie keine mehr an. Die meisten
arbeiten völlig nackt, Schuhe und Strümpfe ken¬
nen wir überhaupt nicht mehr, was für uns das
Schlimmsteist.

Meine Kameraden.
Ich würde mich eines Versäumnisses und

einer Pflichtvergessenheitschuldig machen, wenn
ich nicht auch bei der Schilderung meiner Er¬
lebnisse meiner Kameraden gedenken würde, die
sich mir bei der Ausführung meiner Flucht¬
pläne zur Seite stellten und mit mir treue Ka¬
meradschaft hielten. Die Zahl der Deutschen
in der Legion wie auch in den Sträsings-
kolonien ist sehr groß. Allein nicht bei allen
ist das Gefühl der Kameradschaftund der Zu¬
sammengehörigkeitvorhanden, wie es bei Men¬
schen, die fern von der Heimat einem schreck¬
lichen Schicksal überlassen sind, anzutreffen sein
sollte. Mancher denkt nur an seinen eigenen
Vorteil, um dessentwillenes ihm nicht darauf
ankommt, seinen eigenen Landsmann und Ka¬
meraden zu verkaufen. Die Auswahl der
Gleichgesinnten, die mit mir bereit waren, die
Fluchtpläne auszuführen, war deshalb nicht
leicht. Mit größter Vorsichtmußte man Vor¬
gehen. Jedes Wort mußte abgewogen werden,
nur allmählich und Schritt für Schritt konnte
man dem Kameraden die Absichten Mitteilen
und für die Teilnahme an der Ausführung der
Flucht gewinnen. Auf diesem Wege gelang es
mir, noch neun deutsche Kameraden zu Freun¬
den zu gewinnen.

Als erster fei ein engerer Landsmann von
mir, Karl Leoardie aus Wiesloch bei Heidel¬
berg, genannt. Täglich sahen wir uns Lei der
Arbeit, sprachen uns aus und einigten uns
über das geplante Unternehmen. Gemeinsam
machten wir uns an die Arbeit zur Gewinnung
neuer Freunde. Monate vergingen, bis wir
zwei weitere Kameraden, die mit uns gleich-
gesinnt waren, gewonnenhatten ; es waren dies
Joseph Groß aus Frankfurt am Main und
Willi Lohr aus Dresden-Eotta. Kurz vor un¬
serer ersten Flucht gewannen wir noch Freund
Joseph Kähs aus Nürnberg und Willi Kauf¬
mann aus Düffeldorf-Oberrad. Als weitere
treffliche Kameraden erwiesen sich Willi König
aus Harburg an der Elbe, Willi Hoenig «us
Hamburg, Walther aus Harburg an der Elbe
und Schußler aus Schwerin. Jeder düeser

lNachdruck verboten.) )

trefflichen Kameraden bewährte sich aufs beste,
Sie alle wußten, was auf dem Spiele stand,
Sie wußten, daß es bei der Ausführung unserer
Pläne für jeden galt , feinen Mann zu stehen,
und daß selbst mit dem allerschlimmsten zu
rechnen war, baß bei jedem das Leben auf dem
Spiele stand. Wäre unser Plan verraten
worden hätte die Verwaltung etwas von un¬
seren Absichten erfahren, ohne ein Wort zu ver¬
lieren, hätte man uns interniert , auf die Insel
St . Joseph oder Royal geschickt, wir hätten
unser Vorhaben schwer büßen muffen. Bon den
Inseln zu entweichen, ist eine Unmöglichkeit.

Aber in keinem meiner Kameraden hatte ich
mich getäuscht. Sie hielten treu zu mir. Nur
mit Stolz und Freuoe kann ich an Liese Ka¬
meraden zurückdenken. ^

Zum ersten Male Segelflug über den Alpen.
1'N

Günther Groenhoff, der deutsche Segelflieger,
der erst vor kurzem den Strecken-Weltrekord für
Segelflugzeuge beträchtlich verbesserte, startete
nun vom 3400 Meter hohen Jungfraujoch und

konnte bei Jnterlaken wohlbehalten landen

Aus der „Welt im Bild " ,
M oder ».

Hausfrau : „Alma, warum sind Sie eigent¬
lich von Ihrer Herrschaftweggegangen?"

Alma: „Weil ich noch nicht wußte, wie es?
bei Ihnen ist."

Geschäftliches.
Die besonderen Vorzüge der Singer -Niih,

Maschinen erklären sich daraus , daß ihrer Her¬
stellung die ältesten Erfahrungen auf dem Ge¬
biete der Nähmaschrnen-Fabrikation zugrunde
liegen. Der Name Singer ist feit Generationen
ein Qualitätsbegriff . Die Singer -Nähmaschi,
non werden in der Singer-Nähmaschinenfabrik
in Wittenberge (Vsz. Potsdam) von Grund
auf aus deutschem Material und unter deutscher
Lertung hergestellt. Die Wittenberger Fabrik!
ist die bösteing«richtete deutsch« Nähmaschinen«
fabrik und zählt zu den größten Fabriken ihrer
Art in der Welt. Die Singer -Nähmaschinen«
Aktiengesellschaftbeschäftigt über 10000 Per¬
sonen. Mehr als 900 Geschäftsstellen ermög«
lichen ihr engste Fühlungnahme mit den Ver¬
brauchern und setzen den Willen höchster Qua»
litatsieistung in der Fabrikation fort durch
vevan-twortungsibowutzte Bedienung und Be¬
ratung ihrer Kunden. Die Singer -Nah«
maschinen-Mtiengesellschwft hat es stets als ihre
Aufgabe betrachtet, die sachliche Förderung
hauswirüschaftlicher Erziehung mit ihren
eigenen Zweckenzu verbinden und ihren
Geschäftsstellen besonders aufmerksame Be¬
dienung der Kunden zur Pflicht gemacht. Wir
bitten Sie , von der Bereitschaft unserer Ver¬
treter zu unverbindlichen Vorführungen, Aus¬
künften und Beratungen Gebrauch zu machen.
Wir verweisen noch auf die heutige Anzeige
Singer-NähmaschinenÄlkiiengeselllschaft, Berlin
W. 8, Kronenstraße 22.

Das Lieblings-Haarwaschmittel der logisch
Denkendenist nun das milde Helipon geworden
und zwar wegen seiner bequemen Einteilungt
Jede Packung enthält drei abgeteilte Voll-
WaschungenlPreis 30 Pf .). Wenn man dazu
dis wunderbar verschönernde Wirkung des
Holipons beobachtet, so begreift man. wenn
viele Verbraucher ganz offen ihre Meinung
zum Ausdruck bringen mit den Worten : „Heli¬
pon sagt mir am meisten zu!"

Etwas vom Kaffee. Außer den reinen Roh¬
kaffee-Geschäften besitzt Bremen eins ganz«
Reihe weit über Bremens Grenzen hinaus be¬
kannter Rohkaffee-Import - und Großrösterei-»
firmen. Unter diesen nimmt die Firma F.
Cornelius Klipp  GmbH , eine besonder«!
Stellung ein. Im Jahre 1878 gegründet, brach¬
ten schon vor der großen Weserkorrektton di»
Bremer Dampfer den Kaffee für sie di« Wese«
hinauf. Rach dem Kriege hat sich der Geschmack
des Verbraucherpublikumsin jeglicher Hinsicht
verfeinert. Dem Rechnung tragend, hat die
Firma Klipp auf Grund ihrer alten Beziehun¬
gen nach den llebersee-Ländern auf die Aus¬
wahl nur fernster Rohkaffee-Qualitäten größ¬
ten Wert gelegt. Ihre öOsährige Erfahrung in
Auswahl, sachgemäßerMischung und Röstung
hat sie in den Stand gesetzt, in ihren neuen
Klipps Jubiläumsqualitäten Besonderes zu
leisten. Durch neuzeitliche Maschinen, durch
vervollkommnet« Röstung und verfeinerte Röst¬
methoden wird das Aroma zur vollen Entwick¬
lung gebracht und im Kaffee konzentriert und
gebunden. , . ,

-i 'iick



Lxkaiserin Zita beim Papst. Zum Tag des deutschen Roten Kreuzes.
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^ ^ österreichische Exkaiserin Zita nach dem Empfang durch den Papst.) Der Besuch, den
die Exkaiserin im Vatikan aLstattete, ist in Verbindung mit den verschiedensten Gerüchtender GegenstandzahlreicherErörterungen in der diplomatischen Welt. Es wird über die
Verlobung ihres Sohnes Otto mit einer Tochter des Königs von Italien , weiter über eins
Personalunion zwischen Italien und Ungarn und schließlich über eine bevorstehende erhöhte

Aktivität der ungarischenLegitimisten gesprochen.

Deutschlands Botschafter tn Amerika als l
Ehrendoktorder Neuyorker Columbia«

Universität.

(Aus der -raiigteii des Noten Kreuzes: Eine Kolonne von Krankensilnvestern, die ihren
Dienst zum Schutz gegen Gasangriffe mit Gasmasten versehen.) Am 14. Juni sinder der
mg des deutschen Roten Kreuzes statt, der für den Gedanken und die Unterstützung der

trotzen segensreichen Organisation werben soll.

Französische Flieger stellen neuen Dauerflug- Die Wunderschwimmerin Helen Madison kommt
Weltrekord aus. nach Europa.

Botschafterv. Prittwitz  und Eassron (links),
geschmückt mit dem Doktorhut der Eolumbia-
Universität in Neuyork. Rechts deren Rektor

Prof . Butler.

Amerikas Präsidentschaftskandidat besuchtDeutschland.

Der italienischeJusti,Minister spricht in Berlin.

Die französischen Flieger Dorer (links ) und Helen Madison,  die 16jährige amerikanische
Le Prix (rechts ) Lberboten den bisherigen Weltrekordschwimmerin, wird in diesem Sommer
Dauerflugweltrekord auf geschlossener Strecke, eine Europa-Reise antreten, bei der sie voraus-der auf 8960 Kilometer stand, um rund

2000 Kilometer.
sichtlich auch in Deutschlandstarten wird.

_ Arbeitsloseniinruhen auch in Berlin.

--

N 0 0se »ell,  der liiizlick, mit großer Mehrheit
A. Rocco,  der italienische Justizminister, ist wiedergewählte Präsident des Staates Neuyork,
in Berlin ^ iiigeiioifeii. wo er einen Vonrag befindet sich an Bold Ser .Bremen", unterwegsaber die „Snuirur des Staates " ballen wird. nach Deutschland.

,.1>2600" wird nun in den regelmäßigen Flugdienst gestellt

ZZ l
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(Zertrümmerte Fensterscheiben, die in Berlin - Wedding von Demonstranten erngeworsen
wurden.) Demonstrationen, Zusammenstöße, eingeworfene Fensterscheiben-7- das sind lei¬

der Bilder, die in Deutschlandnicht mehr ungewohnt sind.
Das Riesenflugzeug beim Start aus dem Tempelhofer Feld zum Probeflug nach London,nach dessen glücklichem Verlauf es in den regelmäßigen „gemischten Verkehr" (Passagier-,

Post- und Frachtverkehr) von Berlin nach London eingestellt wird.'
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Neuenbmg unci cief Mivalci.

Die </aFci/rüt/e im D/'wa/ci.
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Die größeren olden-
L-urgischenund ostfriesi¬
schen Ortschaften ver¬
danken ihr Entstehen
fast durchweg Burgen
And Schlössern, die vor
Jahrhunderten von den
Fürsten einesteils zur
Landessicherheit, ande¬
rerseits zum Schuhe ge¬
gen den „blanken Hans"
angelegt wurden. Auch
das mitten im Urwald
liegende freundliche
Neuenbu-vg ist durch
eine Burg entstanden,
wie schon aus dem Na¬
men gedeutet werden
kann, die von dem Gra¬
fen Gerd der Mutige
vor 470 Jahren gegrün¬
det wurde.

Die Neuenburg liegt
unweit der Grenze, die
Oldenburg und Ost¬
friesland trennt . Die
Befestigung war haupt¬
sächlich gegen die Frie¬
sen gerichtet, die lüstern
nach dem Wald schielten
und ihn gerne in ihren
Besitz gebracht hätten.
Holz war ein wertvol¬
ler Artikel, den man
nur unter großen Schwie¬
rigkeiten aus waldrei¬
chen Gegenden herbei¬
schaffen konnte. Doch
durch die mächtige stei¬
nerne Burg mit den
breiten Wassergräben
war der Wald gesichert.
Mehrmals holten sich
die Friesen blutige
Köpfe, bis sie es auf¬
gab en.

Nach dem Aussterben
der Fürstengsschlechterwurde das Schloß an¬
deren Zwecken zugeführt. Längere Zeit diente
es der Verwaltung und der Gerichtsbarkeit.
Von der französischen Zeit bis ungefähr 1860
war hier das Landgericht Neuenburg unter¬
gebracht. Später kam es als OLerlandesgericht

H>nach Varel, Das Schloß, das schon lange
-seinen Charakter als Feudalsitzverloren hatte,
,, wurde nun zu einer , Ackerbauschule eingerich-
"t-et, die beinahe zwanzig Jahre bestand und
auf die oldenburgische Landwirtschaft einen
großen Einfluß ausübte, da hier der bäuerliche
Nachwuchs der größeren Landstellen praktisch
und theoretischvorgebildet wurde. Die Land¬
wirtschaftsschulewurde später ebenfalls nach
Varel verlegt und mit der Realschule ver¬
einigt. Eine Zeitlang befand sich das Seminar
Gerbrecht in dem Schloß. Seit 1921 ist hier
eine landwirtschaftlicheHausfrauenschuleunter¬

mehr Jäger als Hüter des Waldes. Zu sagen
gab es hier früher viel. Rehe, Hasen, Dachse,
Füchse, Wildtauben, Fasanen waren hier der
Wildbsstand, der auch heute noch vorhanden
ist, wenn auch nur in ganz geringem Umfang.
Wurde Holz benötigt, hieben die Forstleute
die passenden Stämme um. die knorrigen, krum¬
men ließ man stehen. Dies ist mit die Ursache,
die die Schönheit und Originalität - des Ur¬
waldes bedingten. Um den Baumnachwuchs
bekümmerteman sich nicht viel. Man überließ
diese Sorgen der Natur . Diese Umstände tru¬
gen mit dazu bei, daß wir in unserer Gegend
einen Wald haben, der einzigartig ist. Auf
Veranlassung des Großherzogs Peter von Ol¬
denburg wurden fünfzig Hektar des Neuen¬
burger Holzes aus dem regulären Forstbetrieb
Teil des Waldes soll für alle Zeiten so erhal¬
ten bleiben. Seitdem hat sich keine Säge und

Dom gewölbt, durch den die Sonnenstrahlen
nur eben hindurchscheinen. Verschlungen, selt¬
sam und verschnörkeltstehen die Eichenstämme
da mit ihren riesigen Dimensionenin grotesker
und abenteuerlicher Form. An den Wegen und
überall im Wald liegen Reste der umgestürz¬
ten Waldricsen. Kein Mensch bekümmert sich
um sie. Sie bleiben liegen, bis sie verwittert
sind oder wenn ein Waldbrand sich erheben
sollte, der alles verwüstet.

Wegs in großer Zahl durchqueren den Ur-
wals nach allen Richtungen. Durchstreift man
einmal den Wald, wird man sie nicht alle fin¬
den können, da die Ausdehnung des Waldes

führt an den schönsten Plätzen vorbei. Er geht
vorbei am Dachsgrwnd— ein riesiger Bau der
Urwalddachse— der Jagdhütte , dem Amalien¬
platz und den beiden Tanzplätzen im Forstort
Haberland. Auf dem Amalienplatz steht eine
riesigê Eiche, in die die Königin Amalie von
Griechenland eigenhändig das oldenburgische
Wappen eingeschnitzt haben soll. Die Reste
eines Wappens sind, wenn auch undeutlich, noch
auf dem Stamm zu erkennen. Besonders schöne
Stellen im Wald werden berührt vom Lohrien-
weg, Liebesweg, Düsternbrokweg, Steinpfads¬
weg und Grabsteder Hauptweg. Auch der Voß-
weg und der Laubewweg, sowie der Grafenweg
bieten sehr schöne Partien , sind aber schon

Gänge unter hohen Bäumen. Sonst ist der
Garten voll hoher Bogengänge, in welchen auch
schöne einzelne Bäume stehen."

Auch Sagen find um den Urwald und
Ncuenburg gesponnen. Eine wollen wir hier
erzählen: Ein Graf von Neuenburg traf einst
auf der Jagd am Hollergraben — er ist von
der Jagdhütte mitten im Wald zu erreichen,
wenn auch etwas schwer ohne Führung zu fin¬
den — ein wunderbares Weib. Er ent¬
brannte sofort in heißer Liebe zu ihr. fand
jedoch keine Erhörung. Die Angebetete blieb
trotz aller seiner glühenden Liebesbeteuerungen
spröde und abweisend. Tieftraurig mußte der

Graf weiterreit-en. Im Forstorte Memmentun
begegnete er dem Teufel. Sogleich verschrieb
er demselbenseine Seele für die Liebe dieses
Weibes. Der Pakt lautete auf zehn Jahre.
Das Fräulein wurde Schloßherrin. Das gräf¬
liche Paar lebte im höchsten Glück, bis eines
Tages unverhofft der Teufel anklopfte und
daran erinnerte, daß die Zeit abgelausen sei.
Der Schrecken war groß. Schließlich ließ sich
der Teufel bestimmen, den: Paare noch Frist
zu einer Aussaat und einer Ernte zu geben,
nachdem auch die junge Frau sich dem Bösen
verschriebenhatte. Nach Jahr und Tag kam
der Teufel wieder. Aber der Graf hatte das
Haberland mit Eicheln besät. Grimmig sauste
der Teufel durch den Schornstein, und das

blarktplatr r'n lVellsoburF-

größer ist, als man annimmt. Ein Hauptweg
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gebracht, die von Fräulein Schulz, der
„Schulzelein", wie sie die zurzeit dort befind¬
lichen achtundzwanzigBackfische getauft haben,
geleitet wird. Aus allen Gegenden Deutsch¬
lands , es sind sogar zwei Däninnen dort, kom¬
men die Mädchen hierher, um sich auf ihren
Beruf als zukünftige Gutsbesitzerin oder viel¬
leicht auch als kleinere Bauernfrau vorzu-
hereiten.

Zwischenden Ortschaften Neuenburg, Zetel,
Bockhorn und Grabstede liegt das Neuenburger
Holz, dessen Bäume ungefähr 650 Hektar be¬
decken. Der Neuenburger Urwald ist nur ein
Teil hiervon, er hat eine Größe von fünfzig
Hektar. Seinen Charakter als Urwald hat
dieser kleinere Teil des Neuenburger Holzes
noch nicht zu lange. Früher waren Forst¬
betrieb und Urwald nicht voneinander ge¬
trennt . Auf die Pflege des Waldes legte man
ausgeschiedenund sich selbst überlassen. Dieser
keinen großen Wert, die Forstleute waren

Axt mehr unter den Bäumen gerührt. Nur
die Natur schafft noch Veränderungen.

Eichen und Buchen machen in der Haupt¬
sache den Waldbestand dieses Teiles des Neuen¬
burger Holzes aus. Jetzt im Frühjahr ist die
schönste Zeir hier. Der Wald ist aus seinein
Winterschlaf erwacht. Die Knospen entfalten
sich. Den Boden des Urwaldes bedecken grüne
Moospolster, zarte Anemonen und große
Flächen mattgrüner Sauerklee. Der Blick
dringt noch durch das Grün der Bäume, das
sich erst entfaltet. Singvögel aller Gattungen
huschen zwischen den Zweigen und schlagen um
die Wette. Dazwischen, ertönt das eigentüm¬
liche, rhythmische knarrende Trommeln des
Buntspechtes, der seine Geliebte anlockt.

Im Sommer steht der Wald in voller üppi¬
ger Pracht da. Die Singvögel sind verstummt,
nur die Bussards und Kohlraben lassen sich
vernehmen. Die Baumkronen der riesigen,
knorrigen Eichen haben sich zu einem Hohen

etwas schwerer zu finden. Durchschnittlich sind
die bedeutenden Wege mit Sand beschottert.
Die kleineren sind schwerer zu finden, da sie
quer durch das Dickicht führen und teilweise
von dem llntergehölz und den Schlinggewächsen
überwuchert sind.

Neuenburg und de'- Urwald haben auch
einige berühmte Menschen beherbergt, unter
anderen Dichter Friedrich Leopold von Stol-
berg und die Poetin Dorothea Fuhrken. die im
Jabre 1773 zu Neuenburg starb. Leopold von
Stolberg war Landvogt von Neuenburg, der
1783 in einem Brief berichtete:

..Es gefällt uns recht wohl hier. Es liegt
in einem großen Holze, welches freilich nicht so
schön wie die hiesigen Wälder ist, aber doch
sehr schöne Stellen hat. Der Garten hat eine
sehr schöne Lage, halb umschlossen von einem
sehr breiten Bache, auf einem Hügel nahe dabei
eine wunderschöneLinde, jenseits des Back»--
eine große Wiese. Längs des Wassers sind

Paar lebte noch lange in Glück und Frieden.
Aber nach ihrem Tode mußten sie den Betrug
büßen. Sie müssen beide allnächtlichumgehen,
der Graf als wilder Jäger , seine Gemahlin als
Löse Woldfrau Die von dem Grafen im
Haberlande gesäte Eichen stehen noch heute!

Im Forstorte Himmelreich im Urwald ist
ein viereckigerHügel zu sehen. Wahrscheinlich
handelt es sich um ein Hünengrab oder einen
Opfertisch aus heidnischer Zeit. Der Volks¬
mund will aber wissen, daß hier ein Förster
von einem Schäfer umgebracht worden sei,
weil er dessen besten Schäferhund erschossen
habe. In der Hasenweideliegt ein tiefer, vier¬
eckiger Waldgraben, in dessen Mitte sich ein
Erdhügel in der Größe von hundert Quadrat¬
meter befindet. Hier soll eine Burg gestanden
haben. Es ist möglich, daß es sich um ein
Feldlager der Sachsen gegen die Friesen oder
um ein altes Römerlager handelt.

Mn den Urwald schließt sich der Schweine«
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vkMer FMrenkamp an, der aus einem fast
65ü Hektar großen Tannenwald besteht. Durch
ihn gehen gradlinige Wege, die zu verschiedenen
kleineren Dörfern führen. Von den Jade-
städten aus werden die Fuhrenkämpe in den
letzten Jahren immer mehr aufgesucht, da sie
viele schöne Punkte bieten. Im tiefdunklen
Schatten der hohen Nadelhölzer läßt sich un¬
gestört träumen.

Im Westen nach Ostfriesland und im Sü¬
den zum Ammerland schließen sich den Wal¬
dungen unendliche Heideslächenan. So weit
das Auge reicht, dehnen sich die weiten Moor-
flächen, in denen die Bauern im Sommer das
Heizmaterial für den Winter graben.

Eine Sehenswürdigkeit bietet Neuenburg
den Besuchern noch. Es ist die Rauchkate, ein
Bauernhaus im alten niedersächsischen Typus
ähnlich dem Ammerländer Bauernhaus . Pro¬
fessor Hossmann faßte zusammen mit einigen
Neuenburgern den Plan , dieses Haus der

Nachwelt zu erhalten. Es liegt an der Straße
von Neuenburg nach Vockhornauf dem Weg
nach Astede. Ern Wegweiser zeigt es an. Das
Haus ist wie das Ammerländer kein totes
Museum. Es führt uns die alte Wohn- und
Wirtschaftsart lebendig vor Augen von seinen
Bewohnern, die in dem Hause leben.

Die Ortschaft Neuenburg umfaßt nicht ganz
zweitausend Einwohner, deren Haupterwerbs¬
quelle Landwirtschaft und umfassende Rekul¬
tivierungen der Heideflächensind. Die Vieh¬
zucht steht in hoher Blüte. Ein Handwerk
wird in dem kleinen Ort besonders gepflegt,
die Kunsttischlerei. Es gibt eine große Anzahl
Werkstätten, in denen altertümliche Möbel vom
niedersächsischen Typus angefertigt werden, die
nach ganz Deutschland zum Versandt kommen.
Ein anderes Neuenburger Kunstgewerbeist die
Töpferei, da es hier sehr guten Ton gibt. Im
Orte steht auch eine Ziegelei.

Siedler, -mm Streüenarbeiler.
(Brief aus Kanada .)
Kurz nach dem Kriege war ein junger deut¬

scher Maler nach Kanada gezogen, um sich dort
eine neue Heimat zu suchen. Nach vielen Jahren
rastloser Wanderung durch Prärie und Steppe,
Urwald und Gebirge war er im schönsten Ge¬
biete des Landes, in der Provinz Britisch-
Columbia, dicht am Pazifischen Ozean, hängen
geblieben. Hier, in einem der langen Täler
zwischen den verschiedenenGebirgszügen der
Rocky Mountaine, glaubte er endlich seinen
Plan verwirklichen zu können und schrieb be¬
geisterte Berichte und Aufrufe nach Deutsch¬
land. Ein solcher Ruf zur gemeinschaftlichen
Siedlung in den Obstplantagen des Okanagan
Valley wurde auch in den „Jungen Menschen",
der damals erscheinendenZeitschrift der deut¬
schen Jugendbewegung, abgedruckt, und viele
Interessenten meldeten - sich zur Teilnahme.
Doch nur wenige konnten die hohen Ueber-
fahrtskosten bezahlen. Immerhin waren bis
zum Frühjahr 1928 eine Familie und ein halbes
Dutzend junger Burschen herübergekommen,
alle mit dem guten Willen, aber wenigen
Kenntnissen von der Landwirtschaft. Trotzdem
erwarb die nun gebildete vegetarischeGemein¬
schaftssiedlung„New Work" ein großes Stück
Obstland mit einem komfortablen Farmhause
zum Preise von 20 000 Dollar. Da natürlich
keiner der Siedler auch nur einen geringen
Betrag hatte, als er herüberkam, wurde das
Ganze aus sogenanntes „half crop payment
system" gekauft; das heißt: man leistete keinerlei
Anzahlung und verpflichtete sich lediglich, die
Hälfte des jährlichen Ertrages an den ehe¬
maligen Besitzer abzugeben. So hatte alles
nach Wunsch geklappt: man schwärmtevon dem
freien, noch Platz genug enthaltenden Kanada
und ging schließlich mit begeisterter Kraft an
die Arbeit. Natürlich wurden sofort auch die
neuesten Maschinen auf Abzahlung gekauft und
für ein paar Dollar ein altes Auto ein-
gehqndelt.

Im Herbst aber zeigte sich, daß die Apfel¬
sorten, die in dem Orchard wuchsen, nur wenig
begehrt waren. Man lieferte die große Ernte
an die Verkaufsgenossenschaftin der nächsten
Stadt ab, denn nur so ist überhaupt ein Absatz
möglich. Geld und Abrechnung aber sollte es
erst geben, wenn alles verkauft war. Es be¬
gann ein langer, schwerer Winter ohne Arbeits¬
und Verdienstmöglichkeiten. Man lebte auf die
primitivste Art , oft waren nicht mehr die paar
Cents vorhanden, um einen Brief nach Hause
zu schreiben. Zu allem Unglück starb dann noch
der frühere Besitzer, und seine Witwe verlangte
endlich eine erste Abschlagszahlung. Da sie
nicht aufgebracht werden konnte, mußte man
das ganze Gut wieder zurückgeben, hatte ein
Jahr lang umsonst geschuftet; ia, jeder der be¬
teiligten Siedler hatte sich durch dieses Experi¬
ment noch einige hundert Dollar Schulden für
die Anschaffungenauf den Hals geladen.

So stand die Geschichte, als ich im Frühjahr
1929 dort ankam. Zu den materiellen Nöten
war noch persönlicherStreit gekommen. Kurz,
das Ende war, daß die von einem sozialistischen
Eilande träumenden jungen Menschen sich
trennten und jeder für sich in einer der vielen
Holzbarackenlebte, die in den Gärten für
Wanderarbeiter aufgestellt sind. Zum Glück ist
das Land dort so idyllisch, schön und fruchtbar,
daß man wenig zum Leben braucht. Obst und
Gemüsesind sehr billig, und da es im Sommer
fast nie regnet und sehr warm ist, kann man
bequem in diesen Holzhütten leben. Trotzdem
versuchte nun zeder, erst einmal bei den um¬
liegenden Farmern eine Arbeitsstelle zu er¬
halten; denn nun träumte jeder Einzelne von
einem späteren eigenen Besitz, und dafür sind
viele, viele Dollar notwendig. In der be¬
ginnenden Saison kamen auch so ziemlich alle
unter , und bei einem Stundenlohn von 40 Cents
läßt sich in diesen Gebieten, wenn man sparsam
ist, schon etwas erübrigen. Aber die Farmer
waren nach den schlechten Preisen im letzten
Erntejahre selbst sehr sparsam geworden und
beschäftigten nur in der dringendsten Zeit
einige Leute. Zwischen den einzelnen Arbeits-
Perioden mutzte man deshalb lange feiern, und
Ende Juni zeigte sich, daß vor Beginn der
Ernte im Anfang August kaum noch eine Ar-
beitsmöglichkeit vorhanden war, denn nun
waren auch noch viele Saisonarbeiter aus den
Städten in diese Gegend gekommen.

So blieb nur der letzte Ausweg: sich bei der
Canadian Pacific Railway als Streckenarbeiter
zu verdingen, wenn man nicht den langen,
arbeitslosen Winter über mittellos dastehen
wollte. Diese Arbeit war berühmt als hunde¬
mäßig schwer und schlecht bezahlt. Sonst
meldeten sich dazu nur Tramps , die sich einen
neuen Anzug verdienen wollten, oder einge¬
wanderte Polen, Russen, Japaner und Neger.
Aber was blieb uns anoeres übrig? Als auf
dem Arbeitsnachweis einige Stellen angeboten
wurden, meldeten wir uns rasch, bevor auch sie
wieder vergeben waren. Mtt einem Trekker
wurden wir hinaus auf eine enge Strecke
zwischen hohen Felsen gefahren. Es war eine
bunte zusammengewürfelte Gesellschaft. Die
Unterhaltung ging in mehr verschiedenen

Sprachen, als auf großen internationalen Kon¬
gressen vertreten sind, und nur der Vormann
unterhielt sich mit uns in dem breiigen
Amerika-Englisch. „Well, boys, ihr seid noch
verflucht junge Kinder", begrüßte er uns. „hier
wird nicht gespielt, sondern harte Männer¬
arbeit getan. Wenn ihr euer Pensum nicht
einhaltet, könnt ihr morgen wieder gehen."
Und mit einem breiten Grinsen gab er jedem
von uns eine Spitzhackein die Hand, damit
wir die Steine zwischen den neugelegten
Bohlen klopfen konnten.

Anfangs ging es ganz gut, aber je höher
die Sonne stieg und sich die steilen Strahlen
auf die Felsplatten legten und von dort in
vermehrter Glut widerstrahlten, desto mehr
quoll uns der Schweiß aus dem Körper, trotz¬
dem wir nur noch die Hose anhatten. Wie ein
Geier beobachteteuns der Vormann, während
er ab und zu einen dreckigenWitz erzählte,
über den wir innerlich nur fluchen konnten.
Die einzige Ruhepause war das Zigaretten¬
drehen. Die Zeit dafür läßt sich kein Arbeiter
in Amerika nehmen, und es ist deshalb erklär¬
lich, daß unglaublich viel geraucht wurde, wenn
auch nur ein paar Körnchen Tabak in die
Papierröllchen gewickelt wurden. Für diese
Hundearbeit auf den wie Höllenfeuer glühen¬
den Strecken gab es 30 bis 38 Cents die
Stunde. Länger als einige Wochen hält keiner
die Schinderei aus . Unsere Körper wurden
zwar braun wie die der Neger, aber auch so
knochig wie die der unscheinbaren Japaner,
hinter deren winziger Gestalt sich große Aus¬
dauer verbirgt, und die deshalb hier die be¬
liebtesten, weil anspruchslosestenArbeiter sind.

Als der Vormann uns am Ende der Woche
den Scheck mit der Löhnung gab, sagte er:
„Eigentlich müßte ich ja mit euch unzufrieden
sein, denn ihr seid verdammt langwenig . Ich
weiß, ihr Weißen seid zimperliche Kerle; ich
werde eben dieses farbige Volk desto mehr an¬
spannen müssen. Doch, wenn es geht, sucht euch
wieder Arbeit in den Gärten ! Ich weiß ja
selbst, wie es ist, habe früher auch wie ihr ge¬
schuftet, aber ich werde von oben kontrolliert,
und wenn ich weniger durchbringe als meine
Konkurrenten, dann verliere ich meine Stel¬
lung, und das wollt ihr doch mcht, Hs, boys!
All right !"

Das hätte er uns gar nicht zu sagen brau¬
chen, denn es war klar, daß wir uns so bald
wie möglich bei den Farmern melden würden.
Leider erst nach vielen Wochen begann die
Apfelernte, die uns nun wie eine Spielerei vor¬
kam, und von unfern Leitern winkten wir mor¬
gens unsern früheren Kollegen zu, die weiter
Tag für Tag hinaus auf die Strecke fuhren. Es
waren fast nur noch farbige, dis bei den Far¬
mern nur in Zeiten größter Arbeiternot ange¬
nommen wurden. Aber davon war ja zur Zeit
keine Rede; im Gegenteil, in den Straßen des
Städtchens lungerten noch viele Arbeitslose
herum, die vergeblich einen „job" suchten und
mit Schrecken an den langen Winter dachten,
in dem es in dem reinen Agrarlands Kanada
keinerlei Beschäftigung gibt.

Karl Moeller.

Vas Kind des Vettlers.
(Eigenbericht aus Nürnbergs

Während sin Verkehrsdelikt verhandelt wurde,
tat sich die Türe des Sitzungssaales auf und
«in kleines, dreijähriges Bübchen trat ein, von
seinem Vater, einem arbeitslosen Hilfsarbeiter,
an der Hand geführt. Der kleine Knirps schaute
neugierig, unbekümmert von den schwarzen Ta¬
laron. zur Anklagebank und von der Anklage¬
bank zum Zuhörerraum.

Er ließ sich neben seinem Vater auf die
Zeugenbank setzen, wo er lustig an einem

Stück Brot weiterknapperte,
das er gerade in der Hand hielt. Dann wurde
der Fall des Vaters aufgerwfen.

„Was wollen Sie denn mit dem Kind?"
fragte der Richter.

Und da erfuhr man, daß der Hilfsarbeiter
arbeitslos ist und eine kranke Frau daheim hat,
die eben wieder Mutterfreuden entgegensieht.
Sie kann auf den kleinen Fritz nicht aufipassen
und deshalb mutzte er ihn mit vor Gericht brin¬
gen. Der Mann schielt in einem Strafbefehl
wegen Bettelns eine Woche Hast zudiktiert und
hatte dagegen Einspruch eingelegt. Da ver¬
teidigte er sich nun gegen eine solche Verurtei¬
lung.

Hinten auf der Zeugenbank baumelte Fritz«
chen mit den Branchen.

„Ich war seinerzett beim städtischen Feldbau
beschäftigt," sagte der Mann , „aber ich war
einige Tage krank und erhielt deshalb keinen

Ein stummer Verteidiger.
Lohn. Ms wir dann eines Abends nichts mehr
zu essen hatten , sagte meine Frau zu mir:
„Hole wenigstens ein paar Kartoffeln — und
schau gleich, daß du 18 Pfennig zu einer Gas-
marke zusammenbringst. damit wir sie auch
kochen Wunen." Und da bin ich dann los-
gegangen. Vier Pfund Kartoffeln habe ich in
Buch zuslammenbekom-men und dreizehn Pfen¬
nig. Da hat mich der Herr Wachtmeisterfest,
genommen." — Während dann jener Wacht¬
meister aussagte, gefiel es Fritzchen plötzlich
nicht mehr allein auf der Zeugenbank.

Cr rutschte hinunter und trippelte hin zum
Vater, t«r ihn neben sich ans die Anklage¬

bank placierte.
Da saß er nun, brav und stumm und doch durch
seine Anwesenheit für den Vater plädierend,
besser als es jemand anders gekonnt hätte.

Der Staatsanwalt hielt den Angeschuldigten
für einen Menschen, der einen persönlichen
Hang zum Vetteln hat. Siebzehn Vorstrafen
sprachenda für sich. Andererseits zog der An¬
kläger jedoch die äußerste wirtschaftlicheNot¬
lage des Mannes in Betracht und beantragte
deshalb in Richtung gegen ihn eine Herab¬
setzung der Strafe auf vier Tage. Der Richter
ernannte in diesem Sinne.

Das kleine Fritzchen verstand glücklicher¬
weise von alledem kein Wort. Es schluckte
den letzten Rest seiner Semmel hinunter.
Dann trat es mit dem Vater ab, für den

es unbewußt plädiert hatte . . .

Wchtig MberükN-rä
Nönutek gekocht)schmeckt
LerLs.rLreLv .er

Oabakstek-asgartze
lMnjpM nurLOM...

eiterstur.
Ums blaue Band. Der Werdegang eines

Ozeanriesen. Von Kapitän Emo Descovich.
Mit 33 Abbildungen. Im Verlag Diecku. Co.,
Stuttgart . — Ein Schiff wird gebaut. Was
erfahren wir davon? Von der Auftragsertei¬
lung vielleicht etwas, sicher auch etwas vom
Stapellauf und der Jungfernfahrt . Das ist aber
auch alles. — Kapitän Descomchdagegen läßt
uns das ganze Werden eines solchen Meeres¬
kolosses miterleben. Er erzählt von Tonnen,
Knoten, Modellschleppversuchen, Werft und Hel¬
ling, vom Vau und von der Ausrüstung des
Schiffes, und wir erfahren bewundernd, wie
viel tausend Gedanken, wieviel tausend Hände
rege sein müssen, um ein derartiges Giganten¬
wert zu vollenden. An diesem Buch hat alt
und jung Interesse und der Preis (1,80 RM.
geheftet, 2,50 RM . gebunden) ermöglicht auch
heute die Anschaffung.

tsr . „Heimliches Volk." Cs find Tierbilder
vom Waldrand und Feldrain , die Dr. Heinrich
Schütz diesmal im fälligen Kosmos - Bänd¬
chen  erstehen ließ. Die gefiederten Ritter in
Baum und Strauch mit dem Sperber als
Hauptgestalt sind mit allen ihren Freuden und
Leiden liebevoll dargestellt. Die Wunderwelt

MocdanWag einer Kolmmftm
Den Freund im Kaffeehaus niedergestochen.

(Berliner Bericht .) Die 88jährige
Anna Vaumann,  die heute vor dem
Schwurgericht wegen versuchten Totschlages
steht, hat eine reichlich bewegte Vergangenheit
hinter sich.

Als langes Mädchen war Anna Haus¬
angestellte in Hamburg. Dort lernte sie einen
Arzt kennen, der sich in das rassige Mädchen
verliebte. D er Arzt richtete ihr eine elegante
Wohnung ein und sorgte auch sonst für sie. In
einer Hinsicht war die Bekanntschaftfür Anna
allerdings verderblich:

der Arzt verleitete sie zum Kokainschnupfen
und verhaft ihr auch selbst lange Zeit hin¬

durch zum Besitz des Rauschgiftes.
Eines Tages nahm die Bekanntschaftmit dem
Arzt ein Ende. Anna lernte nun verschiedene
Männer kennen, die sie reichlich unterstützten.
Schließlichmachte sie in Berlin die Bekannt¬
schaft eines GeschäftsführersD., mit dem sie Be¬
ziehungen anknüpfte. Auch D. war nicht klein¬
lich; er richtete ihr eine Wohnung ein und die
beiden lebten sechs Jahre zusammen.

Aeußerlichging es jedoch in dieser Zeit mit
der Frau bergab. Ihre Kokain- und Morphium¬
sucht nahm immer stärkere Formen an.

Sie war überdies eine leidenschaftliche
Spielerin und trank Unmengen Alkohol.

Natürlich litt ihr Aussehen darunter sehr stark,
sie ließ sich immer mehr gehen und der Mann
faßte den Entschluß, sich von ihr loszumachen.
Um ihr eine sichere Zukunft zu gewährleisten,
kaufte er ihr ein Restaurant. Anna „ver¬
klapste" das Geschäft", ebenso wie einen zweiten
Laden, den der Freund ihr später kauft«.

Anna wurde besonders eifersüchtig, als st« «r»
fuhr, daß ihr Freund mit einer jüngeren und
hübscheren Frau liiert war. Sie ließ ihn, wie
Herr D. als Zeuge vor Gericht bekundete, durch
ein ganzes Spitzelnetz überwachen, bestach
Kellner und Blumenfrauen, die sie immer dar¬
über zu informieren hatten, mit wem Herr D.
täglich gesehen wurde.

Eines Tages gelang es ihr, ihren Freund zu
einer Unterredung in einem Kaffeehaus zu be¬
kommen. Sie hatte ein längliches Paket mit¬
gebracht, in dem ein Küchenmesserverschnürt
war. Während des Gespräches sagte sie zu
ihrem ehemaligen Geliebten:

„Ist deine Lebensversicherungin Ordnung?
Mache dein Testament!"

Bevor der Mann es noch verhindern-konnte, zog
sie das Messer aus dem Paket und stieß es ihm
in die Brust. Nur dem Umstande, daß sie
Linkshänderin ist, hatte es D. zu verdanken,
daß nicht die Herzseite getroffen wurde. So
kam er mit einer nicht allzufchwerenVerletzung
davon.

In der Verhandlung gab Anna Baumann
an, daß sie das Messer nur gekauft habe, um
den Freund einen Schrecken einzuiagen. Ihn
zu töten, habe sie nicht beabsichtigt. An den
Ueberfall selbst will sie sich nicht erinnern. D.
erklärte als Zeuge, daß er wohl für das
hysterische, zerfahrene Wesen der Angeklagten
Verständnis habe, daß es ihm aber unmöglich
wäre, mit ihr zusammen zu bleiben.

Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr
Gefängnis. Das Gericht verurteilte die An¬
geklagte wegen gefährlicher Körperverletzungzu
einem Jahr Gefängnis.

der Wiesengräben mit Frosch und Molch und
Larve zu erkennen, ist nicht minder interessant,
wie dem heimlichen Volk der Wichel und der
Maulwürfe auf ihren unter - und überirdischen
Bahnen zu folgen, wobei wir natürlich noch
viele ähnliche Gesellen aus ihrer Umgebungan¬
treffen. Hasen, Rehe, Fuchs und Wildschwein^
Eisvogel und Bussard beleben den deutschen
Auwald und.  haben dort Heimatrecht. Den
schleichenden Tod finden wir in den Gegensätzen
wie Kreuzotter und Igel verkörpert, während
der Kreuzschnabelden Zigeuner in der Vogel-
welt des Hochwaldes charakterisiert. Da alles
leicht und flüssig geschrieben und mit schönen
Bildern ausgeftattet ist, wird jeder Natur¬
freund seine Freude an dem Büchlein haben.
Die Vottsbuchhandlumgenvon Paul Hug u. Lo-
übernehmen gern die Vermittlung aller Kos¬
mos-Erzeugnisse, von denen jeder etwas im
Schrank haben sollte.

Freie Gewerkschaften und Bauausstellung.
In dem vorliegenden Doppelheft 9/10 der
„Wohnungs-Wirtschaft" finden wir eine über¬
sichtliche, von Lageplänen und Phtographien
unterstützte Beschreibung der „Deutschen Bau¬
ausstellung Berlin 1931". Für den Arbeit¬
nehmer besonders bemerkenswert sind die pho¬
tographischen Aufnahmen des von den freien
Gewerkschaftenbelegten Teiles der Vauaus-
stellung in Halle 6, Stand 634. In der Be¬
schreibungder „Wohnungs-Wirtschaft" wird die
freigewerkschaftliche Schau als ein ausstatiungs-
technischer und künstlerischerHöhepunkt der ge¬
samten Bauausstellung gekennzeichnet. Das
solidarische Zusammenwirken von Berufsver¬
bänden, sozialen Baubetrieben, freigewerkschaft-
lichen Bauherrenorganisationen und Banken
wird in gewaltigen Photomontagen und gra¬
phischen Aufbauten dem Besucherdemonstriert.
Besser als Leitartikel. Vorträge und Bücher
vermag diese Schau die Macht des Gemein-
schaftsgedankens, getragen von der modernen
Arbeiterbewegung, zu manifestieren. Das Heft
bringt ferner eine Anzahl guter Abbildungen
des August-Vebel-Hofes in Vraunschweig.
dessen klare, großzügige Architektur wie ein
Symbol der Macht und Größe der modernen
Arbeiterbewegung auf den Beschauer wirkt.
Dis „Wohnungs-Wirtschaft" erscheint zweimal
monatlich. Bestellungen nimmt die EÄschäfts»
stelle. Berlin S . 14. Wallstraße 68. entgegen.

Fritz Tarnow : Kapitalistische Wirtschafte,
awarchie und Arbeiterklasse. Referat und Refo»
Litton auf dem Leipziger Parteitag der SPD«
am 1. Juni 1931. Verlag I . H. W. Dich. Ber¬
lin. Preis 20 Pf. Umfang 32 Seiten. Der
erste Verhandlungstag gab in einem gewissen
Sinns dem Leipziger Parteitag sein geistiges,
Gesicht, Mtt seinem Referat „Kapitalistisch«
Wirtschastsanarchie und Arbeiterklasse" hat
Fritz Tarnow dem Kapitalismus eine rmi-ch-
ttge Anklagerede gehalten und zugleich uner¬
hört eindrucksvolldi« wirtschaftlicheSituation
gezeichnet, in der sich die Politik unserer Zeit
avspielt. Die Fülle von Tatsachen, die er bot,
wirkte viel stärker als es eine wortradikale
Rede je hätte tun können. Seine gründlich«
Untersuchung der Ursachen der kapitalistischen
Krise ist dabei ebenso wissenschaftlich richtig
wie allgemein verständlich, und gerade unter
diesem Gesichtspunktdrängt sich der Vergleich
mit den besten sozialdemokratischenReden aus
der Vergangenheit auf. Der einheitliche Will«
des Parteitages war es deshalb auch, als be¬
schlossen wurde, dieses Referat in Massenauf¬
lage zu verbreiten.

DeutscheModen-Zeitung. Sparsame Haus,
flauen schneidern selbst! Aber nicht alle können
es und vielen fehlt die Anleitung. Wer hilft?
-Die „DeutscheModen-Zeitung"! Durch
praktische Lehrkurse vermittelt sie umfassend«
Kenntnisse in Schneidern, Weißnähen, Hand¬
arbeiten und Putzmachen. Genaue Lehrbildey
und leichtverständlicheTexte erhalten und för¬
dern das Interesse am Selbstschaffen und viel«
werden überraschtsein, wie leicht erlernbar alles,
ist bei sachkundiger Anleitung. Zahlreiche Mo,
delle, die jedes Heft zeigt, regen dazu an, das
Gelernte gleich in die Tat umzusetzen. Di«
„Deutsche Moden-Zeitung" erscheint 14tägig und
bringt für den Hestpreis von 50 Pf . außer dem
Modeteil Romane, Hauswirtschaftsecke, Mei¬
nungsaustausch für die Leserinnen, großen
Schnittbogen und vieles mehr. Durch unier«
Buchhandlung erhältlich, sonst auch vom Verlag
Otto Beyer, Leipzig.
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Aus Sidenbueg und Umgegend.
Unfall. Der ArbeiterN., beschäftigt bei der

Firma Wollering, Rosenstraße, war beim Ab¬
laden von Maschinenteilenbeschäftigt, dabei siel
ihm ein schweres Eisenstück auf den Fuß. wo¬
durch er sich eine schwere Verletzung zuzog. Er
wurde zum EvangelischenKrankenhaus über¬
führt.

Aus dem Landestheater. Es wird nochmals
darauf hingewiesen. daß heute, abends 7.45
Ahr. in Abänderung des ursprünglich vor-
Kesehenen Spielplans Julius Berstls Anekdote
M drei Akten „Napoleon der Andere", die vor¬
gestern mit vielem Beifall erstaufgeführt wurde,
-ur Aufführung kommt. Ende der Vorstel¬
lung gegen 9.45 Ahr. — Eine letzte Vorstellung
von Carl Zellers beliebter und außerordentlich
erfolgreicher Operette „Der Vogelhändler" fin¬
det morgen, Sonntag , nachmittags 3.30 bis
6.15 Uhr. statt. MusikalischeLeitung Willy
Schweppe. — „Der Hauptmann von Köpenick".
Carl Zuckmayers humorvolles Märchenlust¬
spiel, findet, wie der beispiellose Andrang zu
allen bisherigen Vorstellungen bewiesen hat,
das stärkste Interesse! Das Stück wurde jedes-
mal stürmischbejubelt. Da für die nächste
Vorstellung, die morgen, Sonntag , abends 7.30
Uhr, stattfinden wird, wieder mit dem größten
Besuch gerechnetwerden muß, empfiehlt es sich,
umgehend Karten zu bestellen. Ermäßigte
Preise.

Die Landesauftragsstellentagten in Olden¬
burg. Vorgesternund gestern tagten in Ol¬
denburg Vertreter sämtlicher Landesauftrags¬
stellen Deutschlands. Im ganzen waren etwa
-35 Vertreter anwesend, darunter auch Vertre¬
ter der Handelsministerien der verschiedenen
Länder. Die Tagung wurde geleitet von
Oberregierungsrat Dr. Fischer, Oldenburg.

Die Bevölkerungsbewegungim Mai. (Mit-
geteilt vom Statistischen Amt für die Stadt
Oldenburg.) Geburten: 84, Sterbefälle: 32,
Geburtenüberschuß: 52. Zugezogen: 649 Per¬
sonen (48 Familien), fortgezogen: 602 Per¬
sonen (29 Familien) : mehr zugezogenalso 47
Personen (19 Familien). Heiraten erfolgten:
61. Bevölkerunqszahl am 1. Mai 1931: 55 125,
am 31. Mai 1931: 55 224.

Die Bautätigkeit im Monat Mai. (Mit-
geteilt vom Statistischen Amt für die Stadt
Oldenburg: in Klammern die Zahlen des
Vormonats.) Durch Neubau hinzugekommen
sind 7 (2) Gebäude, davon 6 (2) Wohngebäude,
von denen 3 (1) mit 12 (1) Wohnungen mit
Unterstützung aus öffentlichen Mitteln errich¬
tet worden sind. Reinzugang an Wohnungen
16 (4), davon 16 (2) durch Neubau. Die Bau¬
herren waren in 6 (2) Fällen private Bauher¬
ren. Neubauten begonnen wurden 8 (4), Vau-
erlaubnisse erteilt 5 (3), darunter für 5 (3)
Wohngebäude. Vauanträge eingereicht wurden
8 (5).

Prozeß Graeger gegen Röver vertagt. Der
Prozeß Graeger gegen Rover ist auf Mittwoch¬
morgen vertagt. Es sind nur Zeugen vernom¬
men über die Aenderung des Stenogramms.

Versammlung des Mietervereins Eversten.
Am Montag, dem 15. Juni , findet in Holzes
Wirtschaft vom MieterschutzvereinEversten eine
Generalversammlung statt.

Ohmstede. Sozialreaktion gegen
Wohlfahrtserwerbslose.  Die Ge¬
meinde Ohmstede läßt ihre ausgesteuerten Ar¬
beitslosen folgenden Revers unterschreiben:
„Ich, der Arbeiter . wohnhaft in . - . .
Lin ausgesteuerter Erwerbsloser und, da ich
im übrigen mittellos bin, gegenüber der Ge¬
meinde Ohmstede fürsorgeberechtigt. Die Ge¬
meinde Ohmstede hat beschlossen, mich als Für-
sorgearbeiter zu beschäftigen und zwar mit
Wegearbeiten. Mir ist bekannt, daß diese
Wegearbeiten von der Gemeinde Ohmstede
deshalb in Angriff genommen sind, um die

Nordenham.
Eewerkschaftsfest. Von der Festleitung wird

uns mitgeteilt : Für den morgigen Festumzug
sind nur die vom Ortsausschußherausgegebenen
Plakate und Schilder zugelassen.

Sonnenwendfeier der Roten Falken. Wir
erinnern nochmals an die heute abend stattfin¬
dende Sonnenwendfeier. Da die Feier der
Auftakt des Gewerkschaftsfestes ist, sollte jeder
Gewerkschaftler und jeoes Parteimitglied an der
Veranstaltung teilnehmen.

Die Notlandung der „Afrikafahrer" in Vut-
jadingen. Am Donnerstag wurde von am Wad-
oenser Deich wohnhaften Fischern ein Segel¬
boot gesichtet, welches ohne Bemannung vor
Anker lag. Da sich den ganzen Tag über nie¬
mand um das Boot kümmerte, setzte man schließ¬
lich den GendarmeriestandortBurhave in Kennt¬
nis , welcher einen Fischer beauftragte, das
Boot zu beobachten. Gegen 8 Uhr abends stellte
sich ein junger Mann ein, der ziemlich verkom¬
men aussah und sich als Eigentümer des Fahr¬
zeuges ausgab. Er betonte dem hinzukommen¬
den Gendarmeriebeamten gegenüber, daß er sich
auf dem Wege von Hamburg nach Afrika befinde
und die widrigen Witterungsverhältnisse ihn
gezwungen hätten, eine „Notlandung" mit sei¬
nem „Wilfried 8073 Hamburg", denn diesen
Namen führt die Arche, vorzunehmen. In dem
Boote befanden sich zwei Gewehre, Modell 91,
Werkzeug zur Anfertigung von Munition, Ku¬
geln, Pulver usw. in größeren Mengen. Angeb¬
lich hat sich der „Afrikafahrer" dadurch ernährt,
daß er Wasservögel schoß und diese dann zu-
Lereitete. Da sich im Boote aber nicht einmal
eine Kajüte befand, fanden seine Angaben wenig
Glauben und das Aussehen des 22jährigen jun¬
gen Mannes, es handelt sich um den Dienst¬
knecht Christian Weiß aus Steinbecki. M-, trug

Fürsorgeberechtigten in Arbeit zu bringen.
Mit meiner Beschäftigungals Fürsorgearbeiter
erkläre ich mich ausdrücklich einverstanden. Für
die von mir geleisteten Arbeiten erhalte ich
von der Gemeinde Ohmstede einen Gegenwert
von 0,76 RM . (sechsundsiebzig Reichspfennig)
pro Stunde. Mir ist bekannte daß dieser Ge¬
genwert keinen Lohn, sondern eine Fürsorge-
unterstützung darstellt, die die Gemeinde mir
gegen die Leistung der mir aufgegebenen Ar¬
beiten gewährt. Auf den mir evtl , zu¬
stehenden Tariflohn habe iib keinen
A nspruch.  Folgt Unterschrift." Der letzte
Satz dürfte alles besagen. Weil man den
Tariflohn nicht zahlen will schützt man sich
durch die Unterschriftleistungdes Erwerbslosen
unter dieses Zeitdokument reaktionärster Ge¬
sinnung. Damit Lbertrifft die Gemeinde den
schwärzesten Scharfmacher als Arbeitgeber! —
Auf Veranlassung des kleinen Landgemeinde-
tages (Eemeindevorsteherkonferenz) hat der
Rechtsberater der oldenburgischenLandgemein¬
den Dr. Hollje diesen Schriftsatz ausgeklügelt.
Wenn die Gemeinden auch in einer großen
Finanznotlage stecken, so dürfte man gegenüber
einem unverschuldetin Rot geratenen Teil der
Eemeindebürger doch niemals derart schamlos
Vorgehenund deren Notlage ausnutzen. Das
heißt doch mit der Not der Erwerbslosen
Schindluder treiben. Eine Gemeinde, die
ihre Arbeitslosen aufgibt, gibt sich selbst auf!
Und so etwas wird inspiriert von dem Vor-

Es bedeutet Hilfsbereitschaft und vorbeu¬
gende Fürsorge auf allen Gebieten wirtschaft-
lischer, sittlicher, gesundheitlicherNot im ganzen
Deutschen Reich.

Es bedeutet, daß in seinem Zeichen in niehr
als 400 Krankenhäusern,  Säuglings -,
Mütter -, Alters- .und Erholungsheimen Tag
für Tag 20 000 Menschen jeden Alters und Ge¬
schlechts gepflegt und behütet werden.

Es bedeutet, daß in 2 341 Gemeinde¬
pflegestationen  des Deutschen Roten
Kreuzes 2—3mal mehr Schwestern in ihrem
Kreis für alle der Hilfe irgendwie Bedürftigen
zu sorgen bestrebt sind.

Es bedeutet, daß in nahezu 800 Säug¬
lingsfürsorge - und Mütterbera¬
tungsstellen  der Frauenvereine vom Roten
Kreuz das Auswachsen von Säuglingen und
Kleinkindern beobachtet wird und den Müttern
wertvolle Ratschlägegegeben werden.

Es bedeutet, daß in etwa 700 Krippen,
Kingergärten und Horten  Kindern,
die von den arbeitenden Müttern nicht betreut
werden können, die in engen, ungesundenWoh¬
nungen aufwachsen, unter anderen Kindern rn
lichten, luftigen Räumen fröhlich sein können,
die richtige Ernährung und Pflege finden.

Es bedeutet, daß im Zeichen des Roten
Kreuzer mehr als 110 000 Mitglieder Der Sa¬
nitätskolonnen  in nahezu einer Million
von Fällen im letzten Jahr erste Hilfe geleistet
haben.

Es bedeutet, daß die in den Rote-Kreuz-
Vereinen zusammengeschlossenenFrauen und
Männer und Jugendlichen über diese faßbaren
Leistungenhinaus für Rat und Hilfe und prak¬
tische Fingerzeige und Zuspruchjederzeit bereit
sind, daß eine Welle des Mittragenwollens
durch sie hindurch geht, gerade in dieser schwe¬
ren Notzeit unseres Volkes,

Und was bedeutet das Rote Kreuz in un¬
serer Stadt?

Wer kennt sie nicht, die immer bereiten
Sanitätsmänner,  die Dag für Tag,
Sonntag für Sonntag , vielfach unterstützt von
den Vereinssamariterinnen und Nothelferinnen

FünfzigjährigesDienstjubiliiumdes Admirals
Souchon.

Admiral Souchon  trat vor 50 Jahren in den
Verband der Reichsmarine ein. Souchon be¬
fehligte bei Kriegsausbruch das deutsche Mittel¬
meergeschwader, mit dem er durch die feindlichen
Geschwader nach Konstantinopel durchbrach.
Dort wurden seine Schiffe, die „Gäben" und
„Breslau ", das Rückgrat der Dardanellen- und
Bosporusverteidigung, nachdem zuvor das Er¬
scheinen des deutschen Geschwadersden Türken

den Mut zum Kriegseintritt gegeben hatte.

dazu bei, daß der Beamte ihn sestnahm und dem
Eerichtsgefängnis in Nordenham zufllhrte. An
Bord hat sich als weiteres „Besatzungsmitglied."

stand der oldenburgischen Landgemeinden!
Aber erwarten wir was anderes von dieser
Seite? Sozial und politischreaktionär, das ist
im Durchschnittdie Devise der oldenburgischen
Landgemeindeverwaltungen. Sie tagen offi¬
ziell in schwarweißrot drapierten Sälen und
machen bei jeder Gelegenheit in Partikularis¬
mus! — Wir werden zunächst das Ministerium
der sozialen Fürsorge befragen, ob dieses ein
solches Vorgehen der Gemeinden deckt, bevor
wir die Angelegenheit durch das Arbeitsgericht
entscheiden lassen.

LWbKdurger
ÄsrßammSmWskasender

SAJ . Sonntag : Heimabend in Osternburg. —
Jungpioniere : Dienstag Zusammenkunft im
Osternburger Heim. — Gruppe Bebel:
Mittwoch im Bürgerfelder Heim. — Grupps
Engels: Mittwoch Vortrag „Soziales Wan¬
dern" in: Osternbuvger Helm. — Gruppe
Lass-alle: Mittwoch im Heim Juukerstraße.
Grupps Eisner : Donnerstag Vortrag im
Osternburger Heim. — Gruppe Liebknecht:
Donnerstag Zusammenkunft im Eversten¬
heim. — Gruppe Luxemburg (Rastede) :
Donnerstag Kampfliederabeud im „Kley¬
broker Hof". — Gruppe Roter Sturmvogel
(Hude) : Zusammenkunftbeim Gen. Janßen.
— Zentrale Gruppe: Dienstag und Freitag
Turnen. Führerrat Freitag beim Genossen
Knitter.

und Helferinnen überall zu finden sind, wo
größere Menschenansammlungenihre Anwesen¬
heit ratsam erscheinen lassen.

Wer hat nicht schon von der Haus - und
Wochenpflege  Des Vaterländischen Frauen¬
vereins vom Roten Kreuz gehört, durch die er¬
fahrene und geschulte Frauen für den Haushalt
in Krankheits- oder Verhinderungsfällen der
Mutter vermittelt werden?

Wer liest nicht von Zeit zu Zeit den Hin¬
weis auf die Schwangerenfürsorge¬
stelle,  auf die Sprechstundender vier Müt¬
terberatungsstellen  des Vaterländi¬
schen Frauenvereins vom Roten Kreuz? Kommt
und seht euch diese Arbeit für die Kinder un¬
serer Stadt einmal an ! Eure Hand wird sich
dann doppelt gern öffnen am Rotkreuztag!

Wer hat nicht in den Krankenhäusern schon
von der Krankenhausfiirsorge  des
Vaterländischen Frauenvereins vom Roten
Kreuz gehört? Geht hin und laßt euch berichten
von Trost und Hilfe und Ratvermittlung durch
die ehrenamtlichenKrankenhausfürsorgerinnen!

Wer weiß nicht von der Volksküche  im
Vereinshaus Ritterstraße, vom Mittagstisch
dort, vom Schülerinnen heim  des Vater¬
ländischen Frauenvereins vom Roten Kreuz,
das im zweiten Stockwerk eine behaglicheStätte
gefunden hat und unter geschulter Leitung aus¬
wärtigen Schülerinnen der verschiedenen' Aus¬
bildungsanstalten das Elternhaus zu ersetzen
bestrebt ist.

Wer kennt nicht das Säuglingsheim
air der Alexanderchaussee, die Pflegestätte für
zarte kleine Menschenkinder, die dort unter sach¬
verständiger Betreuung zu widerstandskräftigen
Kindern heran-wachsen und wo gleichzeitig junge
Mädchen in einem der schönsten Frauenberufe,
dem der Säuglings - und Kleinkinderpflegerin
und --'schwester ausgebildet werden, wo längere
und kürzere Kurse Gelegenheitgeben, sich in die
WichtigstenGrundbegriffe der Säuglings - und
Kleinkinderpflege einführen zu lassen.

Heft , am Sonntag , dem Rotkreuztag,
daß diese Einrichtungen erhalten bleiben. Be¬
sucht das Schloßgartenkonzert  am Frei¬
tag abend!

ein 22jährrger junger Mann namens Josef
Müller befunden, der es aber vorgezogen hat,
Leine zu ziehen. Nach im Boot gefundenen Pa¬
pieren standen die „Weltumsegler" mit der
KommunistischenPartei in Verbindung. Das
Boot wurde im Hafen von Waddens festgemacht
und werden die weiteren Ermittlungen Licht in
die dunkle Angelegenheit bringen müssen, weil
der Festgenommeneeinen ' Diebstahl hartnäckig
leugnet, sondern bei seinen Angaben bleibt, daß
er auf dem besten Wege gewesen wäre, ein zwei¬
ter Columbus zu werden, wenn nicht das Auge
des Gesetzes über den Deich geblickt hätte . . .

Reichsbannerfährt nach Rastede. Erst in
letzter Stunde wurde Hier bekannt, daß am
morgigen Sonntag ein republikanischerTag des
Reichsbanners Schwmrz-Rot-Gold in Rastede
siwttfindet. Diese Veranstaltung gibt dem Bro¬
ker Reichsbanner Gelegenheit, sich durch einen
Marsch durch den Loyer Busch daran zu be¬
teiligen. Die Abfahrt erfolgt mit dem Zuge
vormittags 9.36 Uhr ab Bahnhof Brake bis
Loy. Von hier aus Fußmarsch unter Voran¬
tritt beider Kapellen nach Rastede. Es ist zu
erwarten, daß viele Broker Kameraden diese
günstige Gelegenheit benutzen, das Angenehme
mit dem Nützlichen zu verbinden und sich stark
an dieser Veranstaltung beteiligen.

Kabeldampfer für Frerichs Dockanlagen.
Gestern ist der Kaboldampfer „Norderney" in
den Hafen eingelaufen, um rm Trockendock der
Frerichswerft in Brake einen neuen Voden-
anstrich zu erhalten. Das Schiff konnte nicht
sogleich mit der ersten Tide eindocken, da der
Tiefgang zu groß und denpgegenüber der
Wasserstandim Hafen zu gering war . Erst die
nächste Tide brachte den Wasserstand auf die
notwendige Höhe, wobei das Schiff eindocken
konnte.

Verkehrsunfall. Heute früh um 9.30 Uhr er¬
eignete sich an der Kreuzung Friedrich-Ebert»
Straße und Bahnhofstratze ein Zusammenstoß
zwischen einem Kraftwagen und einem Motor¬
rad, wobei das Motorrad sehr stark verbogen
wurde, während der Fahrer und sein Sozius
verhältnismäßig gut davon gekommenzu sein
scheinen. Der Kraftwagen kam von Atens,
während der Motorradfahrer aus der Hansing-
straße kam.

Vom Midgard-Pier . Erwartet wird heute
der dänischeDampfer„Thekla" mit einer Ladung
Schalen-Erdnüssen, welche hier zur Einlagerung
kommen.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Morgen (nur
in Notfällen) Dr. Harms.

-- Einswarden. Die Spar - und Dar¬
lehenskasse am Ende.  Die bei Borchers
abg-eh-altene außerordentliche Generalversamm¬
lung hat als Wiederholung einstimmig dis
Liquidation beschlossen. Die Bilanz 1930 zeigt
einen Verlust von rund 28 000 RM ., außerdem
noch ausstehende Forderungen von 178 000
Reichsmark, die unter Berücksichtigung der heu¬
tigen Wirtschaftslage ebenfalls zum Teil noch
Verluste bringen werden. Als Liquidatoren
wurden die Herren Hoppe und Rudolfy ge¬
wählt. Die unbeschränkteHaftpflicht erstreckt
sich noch auf 67 Mitglieder. Die Liquidation
soll möglichst schonend erledigt werden, um
wirtschaftliche Zusammenbrüche zu vermeiden.
Soweit es im Rahmen der Liquidation möglich
ist, werden auch die Geschäfteder Spar - und
Darlehnskasse wie bisher weitergeführt.

Noedweftdeutiche
Rundschau.

Burhave. Schön ist ein Zylinderhut.
Sie kamen von der Beerdigung und saßen nun
in der Wirtschaftvon Carls und betäubten ihren
Schmerz, der Landwirt B. und andere. Dabei
war es ihnen nun entgangen, daß eine am
Nebentisch sitzende Gesellschaft, einige fidele Keg¬
ler, sich den Zylinderhut angeeignet hatten, um
ihn als — Knobelbecher zu benutzen. Darob gro¬
ßer Krach und eine schallende Ohrfeige und ein
Zivilprozeß vor dem Amtsgericht Vutjadingen.
Verschiedene Termine haben sie nun hinter sich
und am 23. Juni soll die Urteilsverkündung
folgen, die ergeben wird, was so ein Zylinder¬
hut, einschließlich Rechtsanwalts- und Gerichts¬
kosten wert ist. Der Landwirt B. vertritt mit
Entschiedenheit den Standpunkt, daß sein
Zylinderhut „entweiht" und deshalb für ihn
wertlos geworden sei.

Rastede. Außerordentl . Gemeinde¬
ratssitzung.  Zu einer außergewöhnlichen
Sitzung war der Gemeinderat im „Rasteder
Hof" mit folgender Tagesordnung zusammen-
-getreten: 1. Beschlußfassung über den Bau
eines Wohnhauses für den Eemeindeblinden
Onken. 2. Verschiedenes. Vor Eintritt in sie
Tagesordnung stellte. der Gemeindevorsteher
Eilers den Antrag auf Vertraulichkeit der
Sitzung mit -der Begründung, daß ein Teil der
Presse verschiedeneSachen unrichtig berichtet
habe. Der Antrag wurde abgelehut. Beim
ersten Punkt entstand eine sehr lange Aus¬
sprache, bis schließlich diese Sache, die schon
zirka zwei Jahre zurückliegt, zu einem Resultat
kam. Onken erhält für den Hausbau als zins¬
loses Darlehen von de: Gemeinde die Summe
von 1000 RM ., ohne daß der Eemeinderat dis
Bedingung macht, sich an einen der eingeholten
Kostenanschläge zu halten. Es schloß sich noch
eine vertrauliche Sitzung an.

Rastede. Aus der Freien Turner -,
schaft.  Der Verein hielt im „Kleybroker Hof"
feine fällige Monatsversamlung ab, die infolge
der reichhaltigen Tagesordnung besonders gut
beisucht war. Aus der Tagesordnung ist folgen¬
des zu erwähnen: An Stelle des bisherigen
Hauptkassierers wurde der Turngenosse H<
Markgraf gewählt. Die Frauenabteilung be¬
absichtigt eine Trommelballmannschaft zusam¬
menzustellen, so daß am 1. Juli die Spiele be¬
ginnen können. Zum Reichsarbeitersporttag
will sich der gesamte Verein geschlossen in Olden¬
burg beteiligen. Das Bezirksfeft in Rüstringen
vom 3. bis 5. Juli wurde lebhaft besprochen
und starke Beteiligung zugesichert. Dann kam
noch das Reichsbannertreffen am Sonntag zur
Sprache. Der Verein wird der Einladung zur
Teilnahme an diesem Treffen Folge leisten nick»
an der gesamten Veranstaltung teilnehmen.

Rastede. Besichtigung.  Der Hausfrauen¬
verein Jeverland weilte vorgestern in unserem
Orte und besichtigte das Schloß, den Schlotz-
garten, den Gartenbaubetrieb Deus und die
Eefügelfarm Meier. .

Südende. Einbruch.  In der Gastwrrt-
fchaft von Fr . Otte, Südende, wurde in der
vorletzten Nacht von bisher noch unbekannten
Tätern eingebrochen und die Ladenkasse geleert,
-die 8 bis 10 RM. Wechselgeld enthielt.

VernnMtes.
Austritt aus der Landeskirche.

Der Austritt aus der Landeskircheund dis
Wirkungen der Austrittserklärung auf die kir-
Hensteuerlichen Pflichten des Ausgetretenen
sind durch Gesetz betr. den Austritt aus den
Religionsgssellschaftenvom 30. November 1920
geregelt. Im K 2 dieses Gesetzes sind besonders
Termine festgesetzt, die jedoch mit der allgemei¬
nen rechtlichen Wirksamkeit der Austritts¬
erklärung nichts zu tun haben. Danach ist für
das Ende der Kirchensteuerpflichtnicht der Tag
maßgebend, an dem die rechtliche Wirkung de«
Austrittserklärung eintritt , sondern vielmehr
der Tag der Abgabe der Erklärung. Die Steuer¬
pflicht des Ausgetretenen gegenüber der Kirche
erlischt frühestens nach drei Monaten, jedoch
nicht vor Ablauf des laufenden Kirchensteuer-
Lahres,

Das Zwie Ssear r« Sldeadavg.
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IadektSriKche wirk»»«.
Eröffnung d«r 3. Sparkassen-Zweigstelle. Am

Montag, dem 15. d. M., eröffnet die Sparkasse
der Stadt Wilhelmshaven an der Ecke Luisen-
und Roonstraße ihre 3. Sparkassen-Z-weigftelle.

Straßenbahnverbiudung zum Dampfer nach
Norderney. Straßenbahnverbindung am Mon¬
tag, morgens 5.40 Uhr, ab Friedensstraße und
Luisenstraßezum Dampfer „Stadt Rüstringen",
der bekanntlichum 6 Uhr eine Sonderfahrt nachNorderney unternimmt.

Vom Hasen. Eingelaufen sind heute vor¬
mittag Lotsendampfer „Rüstringen" von der
Elbe, Lotsendampfer „Lotfenkommandourenia-t
Elbs, sowie Lotsendampfer „Lotsenkommandeur
Krause" und Motorfahrzeug „Schillig" aus
Sse. Ferner sind heute morgen eingelaufen
Motorschiff „Peter " von Kiel mit Zucker und
Motorschiff„Daheim" von Hamburg mit Mehl.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für den 14. Juni : Voraussichtlichschwache
Winde südlicherRichtungen, wolkig bis heiter,
ziemlich warm. — Hochwasser ist um 10.40
Uhr und um 23 llhr.

Wetternachrichten aus See. Außensade:
Wind NNW. 3. bedeckt, See 1, Temperatur 13
Grad. Minsenersand: Wind NNW. 2, bedeckt,
See ruhig, Temperatur 13 Grad. Wangerooge:
Wind NNW. 3, bedeckt, See 1, Temperatur 12,5
Grad. Voslapp: Wind N. 3, bewölkt, Hoch¬
wasser gewöhnlich, Temperatur 14 Grad. Arn-
gast: Wind NW. 2—3, stark bewölkt, Hochwas¬
ser gewöhnlich, Temperatur 14 Grad.

AadeftSdMwe FilmWau.
gn. Adler- und Colosseum-Lichtspiele. Das

Tiroler Bergvolk führt noch heute ein Eigen¬
leben. das bedingt ist durch die sie umgebende
Natur . Rauh, wie die gigantischenBerge der
Alpen, ist auch ihr Charakter, und es kann auch
gar nicht anders sein, da sich der Mensch immer
der ihn umgebendenNatur anpassenmuß. Das
Leben und Treiben der Aelpler eines Dorfes
in der Nähe der Schweizer Grenze schildert in
den lebhaftestenFarben der Film „Der letzte
Schuß ", der sert gestern in den Adler- und

Colosseum-Lichtspielengezeigt wird. B-ei dieser
Gelegenheit wird auch wieder mal d« s soge¬
nannte Haderfeldtreiben, was aber schon seit
einer langen Reihe von Jahren verboten ist, in
Erinnerung gebracht. Hierbei wird allerdings
so stark aufgetragen, daß es selbst der weniger
Orientierte merken muß. Die Mustrationen
des Pascher- und Wildschützenwesens kommen
nicht zu kurz dabei, wobei die naturgetreuen
Aufnahmen der Alpen-welt gut zur Geltung
kommen. — „Arme kleine Colombine"
ist der Titel des anderen Films , in dem die
Liebesgeschichte einer kleinen Grotzstadtmädchens
erzählt wird. Das Motiv ist nicht neu: Die
Liebe— deren Folgen — das Ende ist dann ent¬
weder tragisch oder, wie in diesem Falle, sie
kriegen sich und dann ist es ja auch gut. Der
Besucher aber ist zufrieden.

Capitol-Lichtspiele. Es ist ein Stück ver¬
filmtes Theater was wir in „Liebe auf Be¬
fehl"  sehen. Das Vorbild war die Komödie
„Die Republik befiehlt" von Rudolf Lothar und
Fritz Eottwald. Jedoch, sie ist reizend gemacht,
die übliche Ehebruchsgeschichte, mit Witz und
Charme bis an die Grenze des Komischen ourch-
geführt. Man amüsiert sich glänzend, schmunzelt,
lacht und freut sich der politisch-erotischen Ver¬
wickelungen. Johannes Riemann spielt den zur
Liebe kommandierten Attache, Korff und Jun¬
kermann die beiden Ehediplomaten, denen er
Hörner aufsetzt. Olga Tschechow« ist als Frau
des Gesandten etwas süßlich und ihre Rivalin
Tala Birell zwar etwas matt, aber doch ganz
angenehm. Keiner ist Star , alle spielen gut zu¬
sammen. Die Regie sorgte für das richtige
Tempo in dieser Schlafzimmerstaatsaffäre. —
Das Beiprogramm zeigt außer dem noch ein
paar lustige Tonfilme sowie die Wochenschau.

Schiffahrt und Schiffbau.
NoridenhamerFischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Dresden", Kpt. Reents,
von Island in Wesermünde. Abfahrt heute:
„Wein", Kpt. Oltmanns , von Nordenham nach
Island ; „Paul Kühling", Kpt. Ernst, von Nor¬
denham nach Island . Abfahrt am 14. Juni:
„H. Hohnholtz", Kpt. Erfeling, von Nordenham
nach der Bären-Jnsel.

VermischteNotizen. Bei einem Brande
eines mit Getreide nnd Chemikalien awgeBll-
ten Lagerhauses in Oslo  wurden
Werte  im Betrage von etwa zwei Mil¬
lionen Kronen  vernichtet. — Zum fran¬
zösischen Senatspräfidenten wurde Senator
Lebrun  gewählt . — Es steht jetzt fest, daß
die in dem gesunkenen Unterseeboot . Posei¬
don" eingeschlossenen 18 Matrosen nicht
mehr am Leben  sind . — Auf der Altona-
Kaltenkirchener Eisenbahn erfolgte ein Zu¬
sammenstoß  eines Triebwagenzuges mit
einem Güterzug, wobei 18 Fahrgäste des Trieb¬
wagenzuges verletzt wurden. — Der Schwei¬
zer Nationalrat  hat die Herabsetzungder
Militärausgahen abgelehnt. — lieber die Lie¬
ferung von 200 000 Tonnen Eisen und Stahl
nach Rußlanh  ist eine Verständigung er¬
zielt worden. — Anhaltende Rsgenfälle haben
in der Stadt Angora und in dtt Umgebung
Ueerschweinmungenverursacht. 38 Personen
sind ertrunken ». — Der Präsident der
französischen Republik, Doumargue.  führte
am Freitag zum letzten Male den Vorsitz im
Minifterrat . — Bei der Vudapester Polizei
wurden 31 Knaben als vermißt  gemel¬
det, die wegen schlechter Schlußprüfungsn in
der Schule davongelaufen sind.

eiterMnr.
Das neue „Magazin". Die Vadenummer

der eben erschienenenZeitschrift „Das Maga¬
zin" ist ein Vorbote des Sommers. „Die ersten
Badegäste", „Strandmoden" und eine große
Anzahl verschiedensarLi.'ger Bilder vom Strand
und aus den Dünen -stärken uns in unserer
Vorfreude auf die kommendeBadesaison. In¬
terviews aus der Berliner Geschäftswelt: „Hin¬
ter den Kulissen des -Alltags ". — Ein Vorschlag
zur Belebung der Theateranzeigen: „Theater in
aller Welt". — Ei.n Kapitel der menschlichen
Psychologie: „Pfui , sind Sie schadenfroh!" —
Etwas zum Zeittverteib: „Heinz Kirchners

Pech". — Ein Einblick in die Anfänge frühester
Bildniskunst: „Der Meister der Photographie,
David Octavius Hill". — Eine hypothetische
Betrachtung über den Ursprung alles Lebens:
„Leben Tiere vom Mars aus der Erde?" —
Ein Sammelsurium schöner Frauen : „Allerhand
Königinnen". Spannende und gut pointierte
Novellen, ein besonders schön illustrierter Bei¬
trag über „Japanische Malerei", Karikaturen,
Zeichnungenund die Auflösung des Preisaus¬
schreibens„Der geheimnisvolle Brief" gestalten
das Blatt abwechslungsreich. _

eMVMiMMMbvartetanaeleaerchetten.
Rote Falken. Die für Sonntag festgelegten

Fahrten sind um eine Woche verschoben. Da¬
für um 2 Uhr Treffen aller Falken beim Heim.
Montag treffen sich See- und Turmfalken um
5.15 llhr beim Heim. Sport und Spiel auf
dem Sportplatz. Musikgruppe übt Montag
um 4.30 Uhr im Heim. Bastelgruppe
Mittwoch 5.30 Uhr. Wanderrfalken und
Nestfalken Donnerstag 5.30 Uhr Heimabend
(bei gutem Wetter baden).

Kiilderfreunde. Vorstand und Helfer: Zusam¬
menkunft im Parteibüro . _

GewerkschaftlicherVersammlungskalender.
Deutscher Metallarbeiter - Verband.

Dienstag, abends 6 Uhr: Orts¬
verwaltungssitzung.

Zentralverband der Maschinistenund Heizer.
Ortsgruppe Rüstringen- Wilhelmshaven.
Am Sonnabend, dem 13. Juni , abends 8 Uhr,
im Gewerkschaftshaus(Klubzimmer) Mit¬
gliederversammlung. Wegen Wichtigkeitder
Tagesordnunghat jeder Kollege zu erscheinen.

Die Ortsverwaltung.
Für die Schriftleitung verantwortlich: Joses
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Lo . Rüstrtngen.
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Aobett ^ uctear
Nrake.

ReWmn
Zchimz-M -M
Sktsmein Brakei.v.

Diejenigen Kameraden , die sich am Sonntagan dem

reiillblilisilirelieii 7sg
in Rastede beteiligen wollen, werden gebeten, sich
vormittags 9.18 Uhr beim Bahnhof Brake einzu¬
finden . Beide Musikkapellen fahren mit.

Der Vorstand.

vestehendaus nur garan¬
tiert fedsr» und daunen-
dichtem Inlett m. guter
Feder -Halbdaunsn -oder
Daunenfüllung liefere
ich stets sofort in jeder
gewünschten Preislage,

M . Gtsm. Srakei. D.
Seit 1919 litt ich an einem Gallen - « . Matzen¬

leiden mit vollständiger Nervenzerrllttitng.
Trotz mehrerer ärztlicher Behandlungen war .-und
blieb alles erfolglos Damit jeder Kranke nicht
gleich verzagen soll sage ich Herrn v . riollv,
»renrvrNavvir , lLarlsbarg 2», meinen, herzl.
ausr . Dank, weil Herr Holle mich jetzt vollständig
geheilt hat nnd keinem die wahre Hilfe versagt.

Er .-Wanzleben, Bez. Magdebg., Gute. Str . 23.
gez. Frau Maria . Weife.

Sprechzeit Mittwochs 9—1 und 2—5 Uhw-

ll ) efbe - ll ) ocken
Deginn . Montas , «ten

Ilm meiner LtammLundsobakt etwas Lssondervs
rii bistsu und um usus Kunden ru werben,
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inserieren, dann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das wettver-
breiteste,Volks bla tt'

Von Arbeitslosem Por-
tcmoni « mit Inhalt ver¬
loren . Der Finder wird
gebeten dieses in der Ge¬
schäftsstelle des „Volks¬
blattes ", Brake, abzugeb.Lvloriii2888
Vrledvlelr linde n.

Roräsodam.
Nordenham.

klnliiirtrl«
IIiteiMnr

Carlsiraße (Wulf)
Glasschleifer «^ Glas¬
handlung , B « u - und
Reparatur - Glaserei.

Telefon unher 2824.

v MM»

sMüe»l»i!l.

Del beste uact siebente Diilge
, kür den Lrkolg einer L.nrsigs

trt
orkabrungsgemäk

ette rtakke veibpeitung
llnrekes Sasesreituag

vssbalb inserieren Sie im

r- vo/krbtatt
Vs8vI »rUt »8t«U « ^>«>rtt « nlrarn , IknIiiiiiokstrnU « 8 , 2S8S

7i5wangsosrftsrgovung
Montag , den 15. d. M., vormittags 11 Uhr,

g'tlangen im Gasthaus „Union " in Brake
1 Büfett , 1 Kredenz, 1 Standuhr , 1 Auszieh¬
tisch, 1 Chaiselongue , 6 Stühle , 1 Rauchtisch,
1 Oelgemälde 1 Teppich, 1 Grammophon , 1
Sofa mit Umbau , 1 Salonschrank , 1 Ecksofa,
1 runder Tisch, 1 Nähmaschine, 1 Spiegel , 1
Kommode, 1 Blumenständer , 1 Sofa , 1 Ver¬
tiko, 1 Sofa , 1 Kommode, 1 Spiegel , 1 Tisch,
1 Kaffeetisch, 1 Teppich, 1 Faß Branntwein,
1 Faß Portwein . 1 Faß Weinbrand , 1 Kom¬
mode,3Stühle , 1Nähmaschtne,1 Grammophon

gegen Barzahlung zur Versteigerung.
Brake, den 13. Juni 1931.

Obergerichtsvollzieher.

Dt int Vittj «rdri * seir.
Anläßlich des Bundesturnsestes in Waddens,

wird der Sieltiefsweg von der Amtsverbands¬
chaussee bis zum Mitteldeich den 14. Juni 1931
von 7 bis 16 Uhr für den durchgehenden Verkehr
gesperrt.

Nordenham , den 9. Juni 1931.
Friederichsen.
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IsrgnLms Ke

«kromel kiavkn lier
smpfindst auob dsr Äi-gsts  —
Pessimist beim Sssueb dev

Uon 14 . dnni 1881,
nachmittags 3.30 llhr

Kaffee Xonrerl
inM 8ttsnllk8llg Ulnsliönlizni

Äbeuclr Konrert
in llsr„fsisligbusL", Ltsng

A. . . . . ^
Än unreee vesefttte Xunctreftcift/

rum Rssueb unserer Lostvuckosvi»

5lncsek -Xllk;e
dis vom 15.bis 27. duni in Kordsnkam , Raksubotel,
oberer 8aai Res . visümann)
stattündsn . Ren Kursen gebt sine Vorführung
nnd Ausstellung dortselbst am Lonntag , dem
14. duni 1931, naedm . 4 llhr , voran , woru wir
Interessentsn besonders siniadsn.
Anmeldungen  rum Kursus beim Vertreter
Otto Rsnoiss in Linswardsn u. klnton Oisümann
RakenbotsI in Kordsnkam.

Linyef-7räkmarckrnsn-Ä.-T.
ll - ilffetmskaven.

ir»Ih»L»kol»nsrodl.



zebirge an dem Meerbusen der Jade bestehen
blieb. Dieser Rest ist das jetzige Dangast.
Der ehemalige Kirchhof bildet als hoher
Erdbruch einen Teil der Küste. An der
sahen und nacktenBruchseite, auswärts am
ötrande, fand man einige Fuß unter der
Oberfläche damals noch Totenschädel und
Renschengebein von teilweise ungewöhn-
icher Größe; auch steinerne Särge mit ein-
ehauenen Kreuzen und große Steine , viel¬
eicht Ueberbleivsel aus der ehemals dort
vorhanden gewesenen alten Kirche, hatte
nan gefunden. Diese Funde veranlaßten da¬
mals folgende elegische Betrachtung: „Ge¬
rade auf dem ehemaligen Kirchhofesteht jetzt
vas Konversations-Haus, und über den Grä¬
bern der alten Rüstringer Friesen tönt nun
Gesang und Spiel . Welch eine Veränderung

und totale Umgestaltung ihrer Nachkommen
würden sie bemerken, wenn es ihnen ver¬
gönnt wäre, aus ihren Gräbern einmal auf-
zublicken! — Auf der nämlichen Stelle , wo
ehemals die Andacht eine Menge Menschen
versammelte, vereinigt jetzt der Geist des
Vergnügens eine noch größere Anzahl; wo
ehemals fromme Meßgesänge ertönten, schallt
jetzt die Musik der Freude! — An eine
Wasserflut des 16. Jahrhunderts knüpft das
19. eine — Seebadeanstalt." -

Doch schon unsere Urgroßväter im ersten
Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts hielten
sich Lei derartigen romantischen Dingen
nicht allzu lange auf. Mit nüchternemWirk-
lichkeitsfinnschließtder vorliegende, vielleicht
älteste Bericht von der „Seebade-Anstalt"
Dangast: „Was nicht ist, kann noch werden.

Wo der nervus rerum und eine wirkliche
Teilnahme für einen Gegenstand mit dem
regen Verbesserungsgenius unserer Zeit ge¬
paart sind, wo die Natur durch günstige Vor¬
arbeiten der Kunst schwesterlich die Hand
bietet, da läßt sich— vieles erwarten." -

Nun, wir wissen, wie diese Erwartungen
in Erfüllung gegangen sind. Das Nordsee-
Lad Dangast von heute, mit seinem schönen
Strande , den ausgedehnten Parkanlagen,
einem Kurhaus mit Gesellschaftssaal, Lese¬
zimmer, Speisesaal und Kindersaal und zahl¬
reichen, auch verwöhnten Ansprüchen Rech¬
nung tragenden llnterkunftsmöglichkerten
für die Badegäste füllt seinen ihm zukom¬
menden Platz aus im Kranze der deutschen
Nordseebader. -

Oldenburg vor 120 Jahren.
Die noch heute übliche Form eines

„Briefes" zwecks öffentlicher Mitteilung
mehr oder minder geistreicher, aktueller und
kurzer Nachrichten meist kulturellen, künst¬
lerischen und literarischen Inhalts aus be¬
deutenderen Orten war auch schon unseren
gebildeten Urgroßvätern bekannt. — Vor
uns liegt ein derartiger Brief „über Olden¬
burg in Hinsichtauf Kultur und Bildung ",
wie sein leider ungenannter Verfasser ihn
selbst bezeichnet«, der vom 13. Oktober 1809
vatiert ist und trotz seiner persönlichenForm
doch ohne Zweifel von vornherein als
offener Brief zur Veröffentlichung bestimmt
war. Der anonyme Verfasser schildert in
nicht übler Form und wohl ziemlich er¬
schöpfendalles , was nach seiner Meinung
damals über das geistige und kulturelle
Leben in Oldenburg zu sagen war. Daß
dabei Licht und Schatten ziemlich gleich¬
mäßig verteilt werden, spricht für die Objek¬
tivität der Darstellung und läßt nicht den
VerdachtaufkoMmen, daß Liebedienerei oder
Voreingenommenheit bewußt den Bericht ge¬
färbt haben. Wir wollen den vorliegenden
„Brief", der einen wertvollen Beitrag zur
Kultur- und Sittengeschichte der Stadt
Oldenburg darstellt und der unbedingt in
möglichst unveränderter, daher unmittelbar
wirkender Form (wobei Kürzungen aller¬
dings geboten sind) zu erhalten ist, hier
wiedevgeben. Es heißt da:

Ich kam mit nicht geringen Erwartungen
nalü Oldenburg. In B . (vermutlich Bücke¬
burg) war es mir als Westfalens Athen ge¬
priesen. Meine Schuld war es, daß ich dies
für Wahrheit nahm und daher meine Er¬
wartungen zu gespannt waren. Um ein
Athen, auch nur in Westfalen, zu sein, dazu
gehört wahrlich viel und weit mehr, als ich
in Oldenburg fand, wo nach meiner Ansicht
bis jetzt ebenso sehr Schein der Kultur, als
wahre Kultur herrscht. Oldenburg hat frei¬
lich manche Einrichtungen, die den Grund zu
einer höheren Kultur legen können, aber
man scheintsie nicht immer richtig zu nutzen.

Man findet hier zwei Leihbibliotheken
und mehrere Lesegesellschaften. Von diesen
sind zwei vorhanden, die für Unterhaltung
und Belehrung zugleich berechnet sind, die
neuesten ästhetischen Schriften, Romane,
Schauspiele, Gedichte, Reisebeschreibungen,
historischeWerke und allgemein interessante
und verständlichephilosophischeSchriften in
Umlauf setzen und an welchen auch Bürger
teilnehmen. Weiter ist da eine juristische
Lesegesellschaftunter Leitung des Kanzlei¬
rats Runde, welche die gelesenen Bücher für
einen sehr mäßigen Preis an die öffentliche
Bibliothek abgibt, und eine theologische
unter Direktion des Eeneralsuperintendenten
Hollmann, die sich fast durch das ganze Land
erstreckt und die gelesenen Bücher unter die
Interessenten vrrtost, nichtiger aber dieselbe«

I.
für einen billigen Preis auch an die öffent¬
liche Bibliothek «blassen müßte. Endlich gibt
es noch eine französischeLesegesellschaftund
mehrere Vereinigungen für Journal -lektüre.
Dessen kann sich vielleicht keine Stadt von
Oldenburgs Umfang rühmen. Aber die
Kataloge, -die ich von ihren Inhabern über
die Bücher einzog, welche Lei ihnen am
meisten Glück machen, reden nicht für einen
gebildeten Geschmack des Publikums. Sorg¬
fältiger ist die Auswahl der Bücher in den
beiden -für Unterhaltung und Belehrung be¬
rechnetenLesezirkeln; aber auch hier bewie¬
sen -die abgegriffenen Bücher, welche ich bei
dem einen Direktor, dem Professor Ricklefs,
sah, schon durch ihr Aussehen hinlänglich,
daß Romane und Schauspiele die willkom¬
menste Nahrung sind, wahrend die übrigen
Bücher meist unangerührt bleiben, lleber-
haupt sah ich in den Zirkeln, die ich besuchte,
wenig Wirkung von dieser Mel -leserei, und
es schienmir, man lese hier mehr zum Zeit¬
vertreib, mehr, um mit Lektüre zu glänzen,
als aus wahrem Interesse für Literatur und
Streben nach einem höheren Ziele.

Die von dem Fürsten angekaufte und
zum öffentlichen Gebrauch bestimmte Vrau-
desscheBibliothek von ungefähr 36 000 Bän¬
den, für die zur Komplettierung 600 Reichs¬
taler jährlich ausgesetzt sind, ist zwar in kei¬
nem Fache vollständig, aber doch durch ihre
gute Auswahl ein treffliches Hülfsmittel zur
Beförderung gelehrter Arbeiten. — Aber
wird sie dem Zweck des Stifters gemäß ge¬
braucht? Ich fand, als ich sie besuchte— sie
ist im Souterrain des Schlaffes aufgestellt
und nimmt 5 Zimmer und 2 Kammern ein
— nur den Kustos in derselben und hörte
von diesem, daß er nicht selten die Stunden,
in welchen die Bibliothek offen steht, dort
allein zubringt; auch bewiesen die Scheine,
welche über die verliehenen Bücher ausge¬
stellt waren, daß nur etwa 3 bis 4 Männer
sie zu einem bestimmten Zweck benutzen,
während die meisten sie zum bloßen Zeitver¬
treib in Anspruchnehmen und die in ihr be¬
findlichen Sammlungen von Romanen,
Schauspielen und Reisebeschreibungenimmer
auf der Wanderung waren.

8»
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Reichswehrfoldate» als Landwirtschaftsschiiler.
ReichswehrsoldatenLeim Unterricht an Ringelwalze und Egge auf dem Lehrgut Eutin
Lei Lübeck, wo die Soldaten in der Landwirtschaft ausgebildet werden, um ihnen nach

Beendigung ihrer Dienstzeit ein gesichertesFortkommen zu ermögliche».

nr.is Veilage rum„VMSdSsit". ,s s«, issi

Vom nle-ev-eirtfchen Volkstum.
Vo« Dreier rysavis.

Die Fehrs-Gilde veröffentlichte kürzlich
unter dem Titel „Niederdeutschekulturelle
Hochziele" eine Entschließung, in der sie die
Frage der Zusammenfassungdes niederdeut¬
schen Volkstums zu einem einheitlichen Kul-
turgebiet aufrollt. Sie erörtert die verschie¬
denen Mittel , mit deren Hilfe dieses Ziel zu
erreichenist und schlägtdie Errichtung eines
zentralen Organes vor, dessen Mitglieder
von den niederdeutschen Kulturoerbänoen
gewählt und ergänzend von den Ländern er¬
nannt werden sollen. Zu den Aufgaben die¬
ses Organes soll gehören: 1. stärkere Erfor¬
schung, Pflege und Förderung der nieder¬
deutschen Sprache und Dichtung; 2. Erfor¬
schung der Geschichteund Vorgeschichteder
Landschaft und stärkere Nutzbar-
barmachung ihrer Ergebnisse;
3. Prüfung des Planes einer nie-
derdeutschen Akademie; 4. stärkere
Betonung des niederdeutschenWe¬
sens auf allen übrigen Gebieten
des kulturellen Lebens; S. Pflege
der kulturellen Beziehungen zu
Skandinavien und den Niederlan¬
den.

Wer sich mit dem niederdeutschen
Kulturleben eingehender beschäf¬
tigt, wird dem von der Fehrs-
Gilde LezeichnetenZiel , das nieder¬
deutscheVolkstum als einheitliches
Kulturgebiet zusammenzufassen,
seine Zustimmung geben, lieber
die Wahl der Mittel werden aller¬
dings vorläufig verschiedeneMei¬
nungen vorhanden sein. Es scheint,
daß die Fehrs-Gilde einen Faktor
in seiner Bedeutung für die Er¬
reichung jenes Zieles nicht voll er¬
kannt hat: nämlich das niederdeut¬
sche Theater! Das Theater bringt
die niederdeutscheSprache, die der
lebendigste Ausdruckund die einzig
wirklich erfaßbare Gestaltwerdung
niederdeutschen Wesens ist, am
wirksamsten zur Geltung. Wirk¬
samer als es zum Beispiel das
Buch vermag. (Es braucht dabei
zunächst gar- nicht untersucht wer¬
den, ob die größere Leistung rm
niederdeutschenDrama, in der nie¬
derdeutschenLyrik oder Epik liegt .)
Die Tatsache besteht, daß das
Theater der niederdeutschen Be¬
völkerung erst eigentlich das volle
Bewußtsein ihrer sprachlichen Ei¬
genart und damit auch ihrer kul¬
turellen Eigenwüchstgkeitverschafft.
Aus diesen Gründen gehört das
NiederdeutscheTheater in den Mit¬
telpunkt einer jeden Bewegung, die
sich die kulturelle Zusammenfassung
des niederdeutschenVolkstums zum
Ziel setzt!

Es sind die Voraussetzungen zu schaffen,
daß noch mehr als bisher eine einheitliche
niederdeutscheVühnen-arbeit durchdas ganze
niederdeutsche Sprachgebiet möglich wird!
Tourneen guter Truppen müssen ermöglicht
und es muß vor allem daran gearbeitet
werden, daß die Aufführungen einer Truppe
aus dem niedersächsischen Gebiet in Mecklen¬
burg und Pommern nicht etwa als schwer
verständlich und fremdmundartlich empfun¬
den werden. Allen an der niederdeutschen
Bühnenarbeit Beteiligten wird oft bereits
klar geworden sein, wieviel anders das nie¬
derdeutscheTheater sich gestalten, wieviel
größer seine Wirkungsweite sein würde,
wenn eine einheitliche niederdeutscheSchrijr-

. . "

Loc/emu/lke bet Lanckerbuseb.

und Bühnensprachebestünde. Und hier liegt
die eigentliche Aufgabe (vielleicht nie ganz
lösbar, aber doch wert, umworben zu wer¬
den) : Aus den zahlreichen niederdeutschen
Mundarten den gemeinsamen Kern heraus¬
zuschälen aus dem sich die einheitliche nie¬
derdeutscheSchrift- und Bühnenspracheschaf¬
fen läßt. Die Erreichung dieses Zieles
würde mit einem Schlage die Frage der Zu¬
sammenfassung des niederdeutschenVolks¬
tums zu einem einheitlichen Kulturgebiet
der Lösung um vieles näherbringen.

Ist eine niederdeutscheSchrift- und Bllh-
nensprachemöglich? — das ist die eigentliche
Kernfrage. Eine Entscheidung dieser Frage
wird zunächst nicht leicht sein. Man muß

aber annehmen, daß ebenso wie
auch andere Schriftsprachenauf be¬
wußte Werse geschaffen wurden,
dies auch für das Niederdeutsche
möglich sein müßte. Jedenfalls
sind planmäßige Versuche auf die¬
ses Ziel hin notwendig. Wenn
dann die Frage der Möglichkeit
einer allgemeinen niederdeutschen
Schrift- und Bühnensprache mit
„ja" beantwortet werden kann, so
wird die Bildung eines einheit¬
lichen niederdeutschenKulturbezir¬
kes nur noch eine Frage der Zeit
sein. Erweist sich die Schaffung
einer Schrift- und Bühnensprache
jedoch als unmöglich, so werden
auch alle Bemühungen um eine
niederdeutsche Kultureinheit Ge¬
fahr laufen, immer wieder Zer¬
sprengt zu werden.

Es wird sicherlichKräfte geben,
die sich dem Aufgehen der einzel¬
nen niederdeutschenMundarten in
eine Schrift- und Bühnensprache^
widersetzen werden, weil sie ihre
heimatlichen Eigentümlichkeiten
und ihre Mundart verteidigen und
diese auch auf der Bühne und im
Buche wiederfinden wollen. Hier
ist aber zu bedenken, daß die Ar¬
beit auf das Gemeinsame und Ver¬
bindende hin für die niederdeutsche
Bewegung unbedingt wichtiger ist
als die hartnäckigePflege trennen¬
der Stammeseigentümlichketten,
mögen diese an sich noch so wertvoll
sein. Nur durch eine weitgespannte
kulturelle Zusammenfassung läßt
es sich erreichen, daß niederdeutsche
Kunst und Kultur dem einengen¬
den Kreise provinzieller Beschrän¬
kung endgültig entrücktwerden.

Jenes ,von der Fehrs-Gilde vor¬
geschlagene zentrale Organ könnte
förderlich wirken, wenn es sich von
vornherein bewußt auf die eine
Aufgabe beschränkenWürde, mitzu-



Wirken an dem Zustandekommen einer
niederdeutschen Bühnen - «nd Schriftsprache
«nd an der Durchdringung des gesamten
niederdeutschen Sprachgebietes mit einer
sprachlich einheitlichen niederdeutschen
Bühnenarbeft ! Durch die Absteckung dieses
engeren AuPgab-mkreises ist mehr zu er¬
reichen, als wenn die Tätigkeit auch auf
andere Gebiete (wie Pflege niederdeutschen
Kunstgewerbes , Förderung neuer Formen
des niederdeutschen Städte - und Höfebaues,
Veranstaltung von Wanderausstellungen,
Erforschung der Geschichte und Vorgeschichte
der Landschaft uf-w.) ausgedehnt würde.
Dieses Organ , dem Männer des niederdeut¬
schen Schrifttums , der niederdeutschen
Sprachforschung und der praktischen nieder¬
deutschen Bühnenarbeit angehören mutzten,
hätte sich unter anderem mit der immer
weiteren Ausgestaltung des Wörterbuches
einer niederdeutschen Schrift - und Bühnen-
fp rache zu beschäftigen, gleichzeitig müßte es
in ständiger Fühlungnahme zum Schrifttum

und zur norddeutschen Presse stehen und
müßte außerdem beispielgebende lieber«
tragungen holländischer, -skandinavischer und
mundartlich gefärbter niederdeutscher Dra¬
men in die niederdeutsche Schriftsprache ver¬
anlassen . Dem Schrifttum den norddeutschen
Zeitschriften und Zeitungen und der Vühnen-
arbeit bliebe es Vorbehalten, der Schrift-
und Bühnensprache praktisch Eingang zu ver¬
schaffen.

Mag jenes Organ , das diese Arbeit von
sich aus in Angriff nehmen könnte, sich nun
ermöglichen lassen oder nicht — notwendig
ist jedenfalls , daß die zentrale Bedeutung
der niederdeutschen Vühnenarbeit für die
Schaffung einer einheitlichen niederdeutschen
Kultur erkannt wird ! Und notwendig ist
weiterhin , daß das Ziel einer einheitlichen
niederdeutschen Bühnen - und Schriftsprache
konsequent ins Auge gefaßt wird ! Ob das
Ziel ganz erreicht wird oder ob es nur zu
Teilergebnissen kommen kann, wird sich erst
später entscheiden lassen.

man sich einer besonderen Schale und beson¬
derer Gewichte, die von den sonst üblichen
sehr verschieden sind. Die Schalen der Korn-
waage , Koops Becker genannt , sind hohle
Messingzylinder , die Gewichte sog. verjüngte
Pfunde (die in der vorliegenden Darstellung
fast eine Seite füllenden Einzelheiten müssen
wir uns im Rahmen dieser kurzen Wieder¬
gabe versagen). — Weizen, Roggen, Gerste,
Hafer , Buchweizen, Bohnen , weiße, graue,
grüne Erbsen, Rapssamen , Flachs u. a. m.
sind die Produkte dieses Landes . Durch den
Handel mit dem schweren Brauhafer wird
das meiste gewonnen . Die bestimmten An¬
gaben und Tabellen über Ausfuhr und Ge¬
winn dieser Produkte sind aber so unzuver¬
lässig, daß „ich sie hier nicht nachschreiben
mag". — Roggen wird nicht soviel gebaut,
wie das Land selbst gebraucht ; man führt
jährlich Süll bis 600 Lasten Roggen aus den
Ostseegegenden ein. Der Flachsbau wird mit
Vorteil getrieben . Die Ausfuhr des Flachses
und rohen Garns ist aber zur Beförderung
des heimischen Leinhandels verboten . Trotz
dieses Verbotes verringert sich der Absatz des
Leinens von Fahr zu Jahr , weil die in den
Nachbarländern angelegten Leinenmanu-
fa-fturen eine große Konkurrenz bilden : im
Fahre 1772 betrug z. B . in dem Flecken Leer
der Absatz an Leinen noch 80 000 Reichstaler,
1780 nur noch 32 680 und 1703 war er ^
27 000 Reichstaler gesunken.

Bade in Luft!
Von Stadtmedizinwlrat Dr . Narl  o t h.
Dis Luft , die auch dem Aermften jeder¬

zeit zur Verfügung steht, wird immer noch
viel zu wenig für die Erhöhung der Gesund¬
heit ausgenutzt . Das Tageslicht mit seiner
Ausstrahlung und schon die Zimmevluft an
sich wirkt bereits günstig auf die Haut¬
atmung ein. Ist doch die Hautatmung
ebenso unentbehrlich für die Gesundheit des
Menschen wie die Lungenatmung . Deshalb
ist auch das Barfutzgehen so überaus gesund.
Haben wir beim Luftbad noch Sonne zur
Verfügung , so werden die Hauptstoffwechsel
und damit die gesamten Körpersafte beson¬
ders angeregt.

Der große Vorteil regelmäßig durchge-
führter Luftbäder besteht in der Abhärtung
der Haut und ihrer Organe . Die meisten
Menschen stellen sich unter Abhärtung nicht
das vor, was eigentlich der Abhärtungspro¬
zeß bedeutet . In Lzw. dicht unter der Haut
befinden sich zahllose Leine und kleinste
Nervenfasern und Vlutgefäßchen, die mitein¬
ander in Verbindung stehen und in Har¬
monie treten durch wechselnde Erweiterung
der Wlutgefäßchen, die in die Nervensubstang
eindringen . Es wird dadurch eine kräftige
Hautversorgung hervorgerufen , die mit den
Hautdrüsen wie mit dem Stoffwechsel des
Körpers in Verbindung tritt . Je mehr
Luftbäder genommen werden , um so bedeu¬
tungsvoller muß die Widerstandsfähigkeit
des Körpers werden . Und das ist für das
-künftige Loben von größter Wichtigkeit. Von
dieser Abhärtung und Widerstandsfähigkeit
hängt bekanntlich im späteren Leben in
Kvankheitstagen oft alles ab , ob eine schwere
Erkrankung überstanden werden kann. Vor
allem werden durch die Luftbäder die Abge¬
härteten den Vorteil haben , sich nicht so
leicht zu erkälten . Sie werden gegen schwere
Folgezustände, wie Lungenentzündung oder
besonders chronische Katarrhe des Halsesund der Luftröhre , weit eher gefeit sein.
Diese Aussichten sollten jedem verständigen
Menschen zu denken geben. Es wird dies
auch allen um so leichter fallen , als dis
Luftbäder in der Tat bei jedem gesunden
Menschen Frsudegefühl auslosen und wohl¬
tuend auf das Gemüt wirken . Feder kennt
das an sich selbst, wenn er die Möglichkeit
Hat, sich der beengenden Kleidung zu ent¬
ledigen zur Bestrahlung der Haut , ob im
Bade , üb am Seesttande , ob im Gebirge,
unter der künstlichen Höhensonne oder vor
allem anch zu Ha use.

Oftftrwsla«- «nd sarUngevla«-amK«sga«g- es i8.Iayvyim-eets
(Nachdruck verboten .)
I.

In einer sehr selten gewordenen alten
westfälischen Zeitschrift „Zur Geographie,
Historie und Statistik " findet sich aus dem
Fahre 1794 eine sehr ausführliche Beschrei¬
bung der Volks- und landwirtschaftlichen
Verhältnisse Qstfrieslands und des Harlin-

erlandes in damaliger Zeit . Wir wollen
em von ohne Zweifel gut unterrichteter

Seite gegebenen alten Bericht, der ein wohl
einigermaßen erschöpfendes Bild der ein¬
schlägigen Verhältnisse Ostfrieslands und
des Harlingerlandes am Ausgange des
18. Jahrhunderts gewährt , auszugsweise
einiges entnehmen, wobei allerdings eme
prinzipielle Trennung der in vielem gleich¬
artigen Zustände des Harlingerlandes und
der übrigen ostfriesischen Gebietsteile nicht
immer möglich sein wird . Des unmittelbaren
Eindrucks wegen soll die heim-atgeschichtlrch
interessante Darstellung in der Form und
Ausdrucksweise ihrer Zeit möglichst wortge¬
treu wisdergsgeben und nur Rechtschreibung
und Zeichenstellung etwa zeitgemäß gestaltet
werden . Es heißt da:

Das Fürstentum Ostfriesland mit Inbe¬
griff der Herrschaften Esens, Stedesdorf und
Wittmund , welche zusammen den Namen
Harlingerland führen , ist im ganzen noch
nicht genau gemessen worden, und alle bis¬
her (1794) vorhandenen Karten enthalten
wesentliche llnwichtigkeiten . Sachverständige
schätzen es auf 68 Quadratmeilen . Die Gren¬
zen find sicher bekannt . — Kommt ein Rei¬
sender von Oldenburg auf der gewöhnlichen
Poststraße nach Aurich, so zeigt sich das Land
nicht von der vorteilhaftesten Seite : Sand-
And Heidefelder wechseln miteinander ab,
und er würde einen irrigen Begriff von des
Landes Boden und Produktion erhalten,
wenn er von da nach Esens und wieder zu¬
rück nach Friedeburg , oder noch ärger , un¬
mittelbar von Aurich nach Friedeburg reisen
würde , ohne die am Ausfluß der Ems und
an der Nordsee gelegenen Gegenden besucht
zu haben . Ganz anders würde das Urteil
eines Reisenden ausfallen , der seinen Weg
über Weener , Leer, Emden, Norden und von
da über die Siele oder Schleusen ins Har¬
lingerland nehmen würde . Aber auch das
Urteil dieses Mannes würde ein unrichtiges
sein. Der eine hat nur das Innere des Lan¬
des , das aus Sand , Hetdefeldern und Torf¬
mooren besteht, der andere nur die fetten,
ftuchtbaren Gegenden der Seeküste, das
Marsch- oder Kleiland , gesehen.

Die Volksmenge in Ostfriesland und
Harlingerland beträgt ungefähr 104 060
Seele » (1794), Man darf aber diese Zahl

nicht einfach mit der angenommenen Größe
des Landes dividieren , wonach auf jede
Quadratmeile etwa 1529 Menschen kämen,
denn über ein Drittel des Landes besteht
aus Heid- und Torfdistrikten , von denen
große Strecken bis jetzt noch unbewohnbar,
während dagegen andere Gegenden stärker
bevölkert sind. — Ihrer Religion nach sind
die Einwohner teils lutherisch, teils refor¬
miert . Das Verhältnis erkennt man an¬
nähernd aus der Anzahl der Kirchen, von
denen 84 dem lutherischen und 74 dem refor¬
mierten Glauben dienen . Katholische Kir¬
chen sind vier vorhanden , je eine in Emden,
Norden, Leer und Gödens. Mennoniten gibt
es 109 Familien , die halbjährlich ein ge¬
wisses Schützgeld erlegen müssen. In Nor¬
den ist eine kleine Brüder - oder Herrenhuter-
gemeinde. — Judensamilien hat man 250
gezählt , die für ihren Schutz- und Geleits¬
brief einige hundert Neichstaler bezahlen
müssen. Bei ihrer Verheiratung müssen die
Juden 2000 Reichstaler Nachweisen können.
— Das Reichskontingent der Provinz (Ost¬
friesland war bekanntlich seit 1744 ein Be¬
standteil der preußischen Monarchie ) beträgt
6 Mann zu Pferde und 30 Mann zu Fuß.

Die Quellen des Wohlstandes bestehen
hier hauptsächlich im Ackerbau und in der
Viehzucht. Der Kleiboden ist für beide am
ergiebigsten. Die Ländereien werden in
einigen Gegenden in Diematen (1 Diemat
gleich 40V rheinländ . Quadratruten ) ge¬
messen. Eine gewisse Anzahl von Diematen
oder Grasen machen mit dem dazu gehörigen
Bauernhause einen sogen. „Plaats " oder
„Heerd" aus . — Das Bauernhaus ist meist
schön und geräumig gebaut ; vorne das
Wohnhaus und hinten die Scheune. Die
größtenteils einzeln stehenden Häuser, die
Herden von glattem , bunten Vieh und miti-
gen Pferden , die schönen Kornfelder , der
gelbblühende Rapssamen , die Blüten der
Feldbohnen -und des Klees mit ihren weit
sich verbreitenden Wohlgerüchen gewähren in
der schönen Jahreszeit einen „reizenden,
unterhaltenden Anblick". Die Kleiwege sind
um diese Zeit so eben und hart wie die
besten Chausseen und vermehren das Ver¬
gnügen , in diesen Gegenden zu fahren.
Wenn die Eigentümer dieser Plaats nicht
selbst Landbauer sind, so verpachten sie die¬
selben auf meistens sechs Fahre an Bauern
oder geben sie in Erbpacht . Im ersten Falle
werden für ein Diemat (s. o.) je nach der
Güte des Landes jährlich 5 bis 8 Neichstaler
gegeben. Ein Plaats , der jährlich 509
Reichstaler einbringt , wird auf etwa 16 600
Reichstaler taxiert . — Die Güte des Getrei¬
des wird nach dem Gewichte beurteilt , und
dieses bestimmt den Preis . Hierzu bedient

Kxs den ErLndimgstagen
des Koedseevades Dangaft.

(-Nachdrucknicht gestattet .) I
Im Sommer des Jahres 1840 erschienen

in oldenburgtschen, ostsriefischen -und west¬
fälischen Blättern die ersten Mitteilungen
über das ueugogründete Nordseebad Dangaft,
oder wie es damals hieß, die Seebad-
anftalt zu Dangaft. — Schon mehrere
Jahre bestand der Plan einer derartigen An¬
lage . Die allererste Nachricht, die darüber zü
finden war , ist in einem westfälischen Blatte
vom 20. November 1801 enthalten und lau¬
tet wie folgt : „Man sagt, daß der Herr Graf
Bentinck von Rhoone, Besitzer der Herrschaft
Varel , im Herzogtum Oldenburg , mit dem
Gedanken umgehe, nicht weit von dem amü¬
santen ( !) , volkreichen und gebildeten ( !)
Flecken Varel , aus einer im Meerbusen Jade,
der unmittelbar mit der Nordsee zusammen-
hängt , hineinlaufenden Erdzunge oder Halb¬
insel, Dangaft genannt , oder aus einer ande¬
ren schicklichenStelle am Jadestrande ein
Seebad anlsgen und eine beträchtliche
Summe Geldes dazu widmen wolle. Bei die¬
ser Anstalt , wenn sonst das Wasser der Jade
-noch genug -mineralische Teile hat , würden
die beschwerliche Wasserreise, der isolierte,
bald einförmige Aufenthalt auf einer klei¬
nen armseligen Insel und manche über¬
flüssige Kosten Wegfällen, wodurch also diese
Anlage -sich Vorzüge vor den Badeanstalten
auf Norderney (begründet 1799) gewinnen
-würde." — Die eingangs erwähnten , noch
recht bescheidenen Berichte aus dem Jahre
1804 -beweisen also, daß die drei Jahre vor¬
her noch ungewisse Lage des neuen Seebades
zugunsten von Dangaft  entschieden wurde.
Wir wollen nach den vorliegenden verschie¬
denen alten „Pressemitteilungen " uus ein
Bild zu machen versuchen, wie die Seebade-
austalt Dang-ast in ihren Kindheits - oder
eigentlich Säuglingst -agen ausgesehen hat.

Der letzte Reichsgraf von Bentinck,
der Besitzer der Herrschaft Barel , ließ zu¬
nächst nach einem, wie man sagt, eigenem
Risse zu Dangaft ein sogenanntes Konver-
sationsgebäude für die zu erwartenden Bade¬
gäste bauen , das 1804 noch nicht ganz fertig
war . Es enthielt einen großen Saal und
einige Nebenzimmer , sowie die notwendig¬
sten Wirtschaftsräume . Es wird als ein
-längliches, leichtes, hölzernes Gebäude „auf
einer luftigen , heiteren Höhe" unmittelbar
am Strande beschrieben. In dieses Haus
wurde ein Badewirt hineingesetzt, der aller¬
lei Erfrischungen und auf besonderes Ver¬
langen ( !) auch warmes Essen zu liesern
hatte . — Zum Baden wurden einige be¬
queme „Badekutschen" hevgestellt, von denen
zunächst drei in Dienst gestellt und haupt¬
sächlich für den Gebrauch der Damen be¬
stimmt wurden . (Heute wird , wie wir aus
dem neuesten Prospekt des Nordseebades er¬
sehen können, dort nicht von Badekutschen,
sondern von Kabinen aus in offener See und
an gesonderten Badestränden gebadet .) Für
die Herren waren damals zum Aus - und
Ankleiden mehrere kleine Zelte unmittelbar
am Strande aufgeschlagen. Für Kranke, die
warm Laden wollten , stand ein mit einem
guten Bett versehenes Zimmer zur Ver¬
fügung.

Wir -wollen im folgenden aus einem im
Juli 1804 erschienenen ausführlichen Bericht
im Interesse einer grötztnköglichen Anschau
lichkeit einiges annähernd wörtlich wieder
geben. Es wird da zunächst über Lage und
Gegend der neuen Seebadeanlage gesagt
„Das Konversationsgebäude hat eine inter
ess-ante Lage. Nur einige Schritte von dem¬
selben entfernt ist das Ufer der Jade , das
hier -nicht, wie an anderen Stellen , aus
einem Deich, sondern aus einem Erdbruch
besteht, dessen Höhe an einigen Stelle » wohl

20 bis 30 Fuß über dem Meeresspiegel be- l
trägt . Unten am Fuße dieser Höhe bespült
in einem Abstande von einigen Schritten das
Seewasser ein ziemlich flaches Ufer . Man
sieht aus dem Konversations -Hause jenseits
der Wasserfläche die jever-sche Küste als einen
weiten Kranz von Häusern und Büschen mit
einzelnen smporragenden Kirchtürmen , unter
-welchen man selbst den Schloßturm von
Jever  unterscheiden kann. Zur Rechten
von Dangast erblickt man das V-utja -dinger-
land . — Die Wasserfläche der Jade ist durch¬
weg mit mehreren Schiffen bedeckt, und das
Ganze der Aussicht macht bei heiterer Witte¬
rung auf solche Personen , die von der Küste
entfernt wohnen und dergleichen selten sehen,
einen sehr angenehmen und herzerweitern¬
den ( !) Eindruck. — Man sagt , Latz -die An¬
lage und Einrichtung des Konversations¬
gebäudes dem Grafen von Bentinck 1000
Taler und eine jede Vadekutsche 150 Taler
koste. Es verdient die Verwendung dieses
Herrn zur Stiftuug der Daugaster Bade¬
anstalt als eines Hülfsinstituts für die lei¬
dende Menschheit und einer affaire de plaisir
bemerkt zu werden.

Es -wäre zu wünschen, daß das Seewasser
Lei Dangast ebenso reichhaltig an konstitu¬
tiven (wesentlich -bestimmenden) Teilen wäre,
als bei der ostfriesischen Seebadeanstalt zu
Norderney und bei den andern ostfriesischen
Inseln , indem der Aufenthalt bei dieser
neuen Anstalt weniger umständlich ist und
auch die beschwerliche und für manche Per¬
sonen sehr unangenehme und widrige Wassei-
fahrt nicht erfordert . Dazu kommt, daß die
Badegäste, ausgenommen in den Fällen kör¬
perlicher Schwäche, nicht genötigt sind, bei
der Badeanstalt selbst zu logieren , sondern rn
dem nahen , lebhaften Flecken Varel ihren
Aufenthalt nehmen und sich täglich zur Zeit
der Flut nach dem Bade hinaus begeben
können.

Die Gegend ist nicht so öde und heimat¬
los , wie auf einer Insel . Der Boden der
ganzen Daugaster Höhe ist zwar sandig und
unfruchtbar , doch nicht ohne die Gaben der
Ceres und zum Teil mit Kornfeldern und
Wiesen bedeckt. Indessen bedarf die Gegend
einer Anpflanzung von Bäumen , die dort
wenig vorhanden sind und auch nicht sonder¬
lich geraten wollen . Immer aber müßte man
auf diese Weise zur Verschönerung etwas
versuchen." (Was würde unser alter Ge¬
währsmann wohl -für Augen -machen, wenn
er heute den 6 Hektar großen , herrlichen
-Park aus Nadel - und Laübholz sehen
könnte.)

Des weiteren wird uns dann berichtet,
daß das damalige Dangast auf der Südost¬
seite der Halbinsel aus 23 Häusern , in denen
33 Familien lebten , bestand. Die Häuser
werden als elend gebaut , mit Strohdächer
gedeckt, und „inwendig aus westfälische Art
eingerichtet" geschildert. Es - dürfte darm , so
heißt es, noch vieles zu verbessern sein, wenn
sie etwaigen Kranken , die das Bad gebrau¬
chen wollen , zur Unterkunft dienen sollen.
Auch müßte an der Stelle des hölzernen
Konversationshauses , „wenn die Anstalt
Beifall findet ", im nächsten Jahre ein ange¬
messenes massives Wirtschaftsgebäude ausge-
sührt werden . Vor allem aber wurde ver¬
langt , daß ein besonderer Badearzt bei der
Anstalt anwesend sei, um Hülfsbedürftige -n
Kranken Leistshen zu können. Gegen dieses
Verlangen wandte sich in einem Artikel vom
18. Oftober 1805 (damals hatte man ja viel
Zeit ) ein Anonymus aus Varel mit dem
Hinweis , daß in Dangast ein Badearzt zur
Zeit sein Auskommen noch nicht finden
würde und daß in dem nur eine halbe Meile

>entfernte » Varel zwei geschickte Aerzte, Herr

Physikus Dr . Viermann und Herr Dr. Hart¬
wig, zur Verfügung stünden. —

Wir kehren zu unserem ersten und um-
ängreichsten alten Berichte zurück und geben
in gekürzter Form die sehr anschauliche
Schilderung von der am 22. Juli 1804 im
Daugaster „Kurhaus " ab-gehaltenen aller¬
ersten „Rheunion ", die teilweise recht merk¬
würdig gewesen sein muß. Es heißt da;
„Am 22. Juli (1804) ist, nachdem man in oer
Woche vorher das Konversationsgebäude er¬
baut und notdürftig eingerichtet hatte , die
erste größere gesellschaftliche Zusammenkunft
aus Varel und der ganzen umherliegenden
Gegend darin gehalten und nicht allein durch
die Göttin des Tanzes , sondern auch durch
den in allen Badegesellschaften heimischen ; !)
Dämon -des Spiels eingeweiht worden. An
das Bad selbst wurde bei dieser Gesellschaft
wenig gedacht, die Badekutschen standen und
blieben bei dem Konversationshaufe stehen,
auch war während des Nachmittags zur Zerr
der Ebbe -an kein Bad zu -denken. Die Ge¬
sellschaft, die auf einer großen Anzahl von
Wagen von allen Seiten zusammengeströmt
war , bestand aus einigen hundert Personen.
Das Konversationsgebäude , das sonst ziem¬
lich geräumig ist, war schon zu klein, um sie
alle zu fassen, und die Einrichtungen kaum
hinreichend, um ihren Bedürfnissen zu ge¬
nügen . Es war nach den ergangenen öffent¬
lichen Anzeigen und Einladungen nicht
anders zu erwarten , als daß die ersten Be¬
suche bei der lebhaften Neugierde , die der¬
gleichen Anstalten bei ihrem Anfänge er¬
regen, gar zu zahlreich und gemischt aus¬
fallen und der Ton des Volks, wenn auch
nicht vor-, so doch mitherrschen würde. So¬
gar in dem Konversationsgebäude äußerte
sich derselbe an jenem Tage hin und wieder
ziemlich kräftig , wodurch die Gesellschaft wie¬
derholt in Bedrängnis gesetzt wurde . Die
Extreme berührten sich. Die gewöhnliche
Welt mischte sich mit der eleganten , Gottes
Wort vom Lande (originelle Bezeichnung
für Landpfarrer ) mit dem Adel, und die
Fuhrleute , die sich nicht enthielten , -selbst in
dem Konversationss -aale voller Begeisterung
zuweilen in die Hörner zu stoßen, mit ihren
Herrschaften. — Ohne Zweifel wird die
Badekonversation bald eine feinere Form
annehmen , wobei aber eine gewisse anstän¬
dige Freiheit von unnötigem Etikettezwang
billig ein Grundsatz -solcher Gesellschaften fern
muß." — Gegen diese nicht sehr volksfrsand-
liche Darstellung protestierte kurz darauf in
dem gleichen Blatte ein liberal gesinnter
Vareler mit den Worten : „Die witzelnden
-Bemerkungen über das Tanzen im Konver-
sations -gebäude und über das Blasen der
Fuhrleute hätte der Verfasser füglich weg-
lassen können, da Satiren dieser Art nur
nutzlos sind. Was läßt sich denn dagegen
einwenden , wenn die Untertanen am Ein¬
weihungstage einer Anstalt lustig sind, die
in der edlen Absicht gestiftet ist, das Land
dadurch zu verbessern und zur Abstellung
einiger llebel , die den menschlichen Körper
so zahlreich heimsuchen, beizutragen ." —

Von Interesse ist dann noch, was ein an¬
derer zeitgenössischer Gewährsmann bei Be¬
sprechung des neuen Seebades über die Ver¬
gangenheit von Dangast erwähnt . Auch hier¬
aus wollen wir in äußerster Beschränkung
noch einiges kurz mittetlen . Das uralte,
waldige Kirchdorf Dangast soll durch die
große Ueber-schwemmung in Jahre 1511
größtenteils zerstört worden sein. Nur der
hohe Kirchhpf, aus dem die Kirche vermutlich
niederstürzte , setzte den wilden Fluten eine
Grenze, wodurch das dahinter gelegene, eben¬
falls ziemlich hohe Land verschont und der
ganze Rest als eine Art Halbinsel oder Vor»



I«ie<wfta«w K»mvr«atwne«r
»Wenn? und „Wirklichkeit!" ist ganz ge¬

wiß zweierlei und doch birgt der Ausgang der
Landtagswahlen Kombinationen in sich, die
immerhin nicht uninteressant sind und den Weg
andeuten, den das Bürgertum in den letzten
Monaten gegangen ist. Das Bürgertum hat
zu sich selbst kein Vertrauen mehr und hat in
seiner Hilflosigkeit Zuflucht zu den National¬
sozialisten gesucht. Wir haben somit die Tat¬
sache zu verzeichnen, daß das Bürgertum, wel¬
ches dem Marxismus Kampf ansagte, selbst auf
der Strecke geblieben ist und hätten wir am
Tage der Lawdtagswahl Stadtratswahl gehabt,
dann hätte der Nordenhamer Stadtrat sehr
bunt allsgesehen. Angenommen, die gleichen
Parteien hätten auch bei der Stadtratswahl
Wahlvorschläge eingebracht, wäre die Sitzver¬
teilung wie folgt vor sich gegangen: SPD.
acht Mandate, KPD. drei Mandate, Nazis fünf
Mandate. Staatspartei bis zu den Deutsch-
nationalen zwei Mandate (durch Listenverbin¬
dung). Wären dagegen die Bürgerlichen ge¬
trennt marschiert, hätte in diesem Fall die
SPD . neun, die KPD. drei, die Nazis sechs
und die übrigen Bürgerlichen kein einziges
Mandat bekommen. Nicht minder interessant
ist ein dritter Vergleich, der zur Voraussetzung
hat . daß Nazis und Bürgerliche sich zu einer
Liste vereinen. Hiernach hätte die SPD . acht,
die KPD. drei und die Nazi-Bürgerlichen acht
Mandate bekommen. Da der gegenwärtige

Stadtrat aus acht Sozialdemokraten, einem
Kommunisten und neun Bürgerlichen besteht,
ist trotz aller Hetze unverkennbar eine Stär¬
kung der „marxistischenFront" erfolgt. „Der
Stadtrat entsprichtnicht mehr dem Willen des
Volkes," könnte man auch sagen, wenn man
nach Art der Nazioten reden wollte. Bei der
Stadtratswahl wurden (10. November 1930)
2537 „marxistische" und 2309 bürgerliche Stim¬
men und bei der letzten Landtagswahl wurden
2853 „marxistische", 724 bürgerliche (einschl.
202 Stimmen für die Staatspartei ) und 1463
Nazistimmen (Bürgerliche zusammen 2187
Stimmen) abgegeben. Die V̂ergleichs zeigen
mit aller Deutlichkeit, wohin die Reise gegan¬
gen ist und daß trotz der Hetze der Gegner und
ihrer Presse die „marxistische Front " nach den
Stadtratswahlen sehr erheblichgestärkt worden
ist. Nichtsdestowenigergilt für die Arbeiter¬
schaft der Mahnruf „Augen auf" und keinen
falschen Illusionen hingeben. Die Arbeiter¬
schaft hat die Macht und ihr Schicksal in Hän¬
den und man kann nur wünschen, daß sie in
Zukunft noch mehr als bisher den richtigen Ge¬
brauch davon zu machen weiß. Wie ist der Ge¬
schäftsmann eingestellt, wo ihr eure Waren
kauft? Diese Frage legt sich jeder Arbeiter
vor, bevor er sich zum Kauf eines Gegenstan¬
des entschließt. Wer inseriert im „Volks¬
blatt " und wer nicht? Wer liest unsere
Presse?

Nordenham
Zum Fest der Arbeit.

Wenn die Arbeiter, Angestelltenund Beam¬
ten morgen für ihre Menschheitsrechtedemon¬
strieren, sehen sie Schatten und Flammen auf
dem Woge ausgebreitet. Die Schatten: Das
ist das wachsendeElend der Arbeitslosigkeit,
das uns umklammert wie eine unheilbare
Krankheit. Die Flamme: Das ist der Haß,
der gegen uns lodert, um das stolze Gebäude
der Kulturbewegung der Arbeiterschaft zu ver¬
nichten. Durch Schatten und Flammen tragen
wir unsere Fahnen ! Millionen sind arbeits¬
los. jung und alt , Männer und Frauen wer¬
den wahllos gepackt und umgerissenund viele
sind am Ende ihrer Kraft, gehen stumpf ihren
Weg. Burschen, die vor wenigen Wochennoch
im Lehrlingskittel standen, empfangen ihre
Stempelkarte und gewöhnen sich daran , das
Arbeits- und Wohlfahrtsamt als den Mittel¬
punkt ihres Daseins zu betrachten. Mancher
von ihnen hat vielleicht umsonst gelernt, weil
sein Berns verschwindet und überflüssig gewor¬
den ist. — Sinnlose Zeit, die Millionen hoff¬
nungslos werden läßt!

Alle diejenigen aber, die noch in Arbeit
stehen, tragen ihre Sorgen für sich. Den meisten
ist der Lohn gesenkt und sie alle sehen das Ge¬
spenst der Arbeitslosigkeitvor sich. Nur wenige
können ruhig in die Zukunft schauen. Geht's
uns nur so? Nein! Auch jene Kreise, die sich
als Mittelstand bezeichnenund die einstmals
davon träumten , ein behagliches Bürgerleben
zu genießen, sie werden gleichermaßenvon der
Entwicklung erfaßt und schon mancher wurde
in die Tiefe des Elends, zum Proletariat,
hinabgeschleudertund andere wissen nicht, wie
lange sie sich noch halten können. OL auch die¬
ser Stand endlich einmal erkennt, wer ihn er¬
drückt? — Der Kapitalismus , der sich am
ehesten von den Folgen des Krieges erholte,
zermalmte alles, was ihm im Wege stand.
Nationalisierung, Maschine und Tempo war die
Losung der letzten Fahre. Die Arbeitslosig¬
keit, das grausige Erzeugnis des Kapitalis¬
mus. ist zu seinem eigenen Schrecken geworden.
Wir , die Arbeiterschaft, sollten damit erschla¬
gen werden, alle erkämpften Rechte sollten ver¬
schwinden. Zwar Haben wir unter dem Drucke
der gewaltigen Krise manches Opfer bringen
müssen, aber mit uns getroffen sind auch die
Anbeter der kapitalistischenWirtschaftsordnung.
Jetzt hilft ihnen kein Flicken mehr, jetzt muß
ganze Arbeit gemacht werden. Der Kapitalis¬
mus wird an Krisen zerbrechen und durch den
Sozialismus abgelöst werden. Wohl pfeifen
es bereits die Spatzen von den Dächern, daß
eine Notverordnung in der Arbeitszeitfrage
kommt, aber hoffentlich nicht im Sinne der
Vorschläge der BraunskommWon, das wäre
ein Verfahren im Schneckentempo. Schon hat
sich die Regierung in der Arbeitszeitfrags von
den Ereignissen Überholen lassen. Unser Ruf
erschallt heute:

„Her mit der gesetzlichen 4l>stündigen Ar¬
beitswoche" und „hinweg mit feglichem
Lohnabbau» durch den nicht der Absatz ge¬
steigert wird, sondern der «ns immer tiefer

in Elendsverhältnisse hineinführt !"
Mögen auch dunkle Kräfte von rechts und links
am Werke sein, nm die feste Mauer der freien
Gewerkschaftenzu sprengen, die werden auf
Granit beißen und an ihren Lügen und Ver¬
leumdungen zu Grunde gehen. Ihr Bemühen
wird an dem gesunden Sinn der organisierten
Arbeiterschaft scheitern. Denkt auch am Feste
der Arbeit an den zweiten Mann  für die
Gewerkschaft, um diese zu stärken und um ge¬
rüstet zu sein, wenn es zur gegebenen Zeit
gilt , die verschlechterten Positionen wieder aus¬
zugleichen und geschlossen den Kampf gegen
unsere Feinde aufzunehmen. Dieser Zeitpunkt
wird kommen und wehe der Arbeiterschaft,
wenn sie dann nicht stark genug ist, wenn dann

erst Aufbauarbeit geleistet werden muß. Nur
Einigkeit führt zur Macht! Die Zeiten sind
schlecht, sind zum Verzweifeln, aber wir Ge¬
werkschaftler sind trotzdem Optimisten, denn
unser Ziel liegt fest, wir schaffen es, unser die
Zukunft: „Niemals sich beugen, kräftig sich
zeigen", trotz alledem! lö.

Diebstahl aus einem Fischdampfer. Auf dem
Fischdampfer „Jever " wurden einem Matrosen
aus dem Mannschaftslogis 60 RM. entwendet.
Der Tat dringend verdächtig ist ein anderes
Besatzungsmitglied.

Er treibt wieder sein Unwesen. Der junge
Mann , der sich während der Dunkelheit wieder¬
holt gegenüber Frauen und jungen Mädchen
entblößte, treibt in unserer Stadt und in der
Umgebung weiter sein Unwesen. Er ist jetzt
wieder an verschiedenen Stellen gesehen worden.
Der Mann nähert sich auch Kindern in unsitt¬
licher Absicht und sollten die Eltern deshalb ihre
Kinder anhalten, nicht mit einem Manne zu
gehen, der ihnen Süßigkeiten usw. verspricht.

Weiteres aus dem Butjadinger Amtsrat.
Nach Verpflichtung eines Amtsratsmitgliedes
bevollmächtigteder Amtsrat den Betriebsleiter
der Butjadinger Bahn und den Rechnungs¬
führer Jeckel, im Rahmen des Voranschlages
über das Scheckkonto(in laufender Rechnung)
zu verfügen und erledigte dann mehrere
Wahlen und Jahresabschlüsse. — In zweiter
Lesung wurde die Erhebung einer
Wegesteuer (40 Prozent der Grund- und
Gebäudesteuer) und die Erhebung eines Zu¬
schlages zur Steuer vom bebauten Grundbesitz
beschlossen. — Das Schulgeld  für die Land¬
wirtschaftsschule wurde in bisheriger Weise
(40 Mark bis 15 Hektar und 70 Mark über
25 Hektar) festgesetzt. — Für die gestern schon
erwähnten umfangreichen Ausbesse-
rungsarbeit en am Straßennetz
sollen Klinker zur Verwendung kommen, nur
bei Blexen soll das alte Verfahren beibehalten
werden. — Beschlossen wurde sodann, die Er¬
neuerung der Küchenanlagen  und
die Einrichtung einer Wäschereianlage im
Amtsverbandskrankenhaus in Nordenham vor¬
zunehmen. Die Kosten belaufen sich nach den
Ausführungen des Amtshauptmanns auf 44 000
bis 46 000 Reichsmark. Der Amtshauptmann
betonte ferner, daß ein gleichzeitigerBau die
Eesamtbauzeit erheblichverkürze und nicht als
so störend empfunden werde. Es müßten als¬
dann einige Provisorien geschaffen werden.
Gekocht müsse für die Bauzeit im Garten und
im Autoschuppenwerden (Arbeitsdauer etwa
zwölf Wochen). — Der Vorsitzende äußerte sich
bei der Durchberatung der Voranschläge über
die Butjadinger Bahn  dahingehend, daß
man mit dem Ergebnis des verflossenenJahres
in keiner Weise zufrieden sein könne und seien
die Erwartungen längst nicht erfüllt. Die
Bahn fei längst als „notleidende Bahn" an¬
erkannt, was steuerrechtlich von Vorteil sei.
Der Voranschlag wurde genehmigt. — Zum
Voranschlag des Krankenhauses
bemerkte der Amtshauptmann, daß nach dem
Ergebnis der letzten Monate mit einem
noch günstigeren Abschluß zu rechnen sei. —
Amtsratsmitglied Junghändel äußert den
Wunsch, daß, wenn das Fürsor geheim  inEllwüroen mit als Altersheim gelten solle, das
Statut von 1903 als veraltet in Wegfall kom¬
men und erneuert werden müsse. Außerdem sei
der Abbau des Postens des Inspektors (wird
von einem pensionierten Lehrer versehen) und
die Ermäßigung der Pslegesätze für Sozial¬
rentner in Erwägung zu ziehen, denn sonst ver¬
blieben einem Sozialrentner nicht einmal
einige Taschengroschen. Der Amtshauptmann
sagte eingehende Prüfung zu und will in der
nächsten Amtsratssitzung über das Ergebnis
Bericht erstatten. — Hierauf folgten die uner¬
hörten Angriffe des Studienrats Dr. Morgen¬
stern, über die wir bereits berichteten. — Amts¬
ratsmitglied Frau Wübbenhorst war bereits in
der letzten Sitzung für eine Ermäßigung

der Sätze für das Säuglingsheim
eingetreten, worauf der Amtshauptmann jetzt
erklärte, daß eine Herabsetzungder Sätze im
Augenblickkaum erfolgen könne. — Für die
Lungenfürsorge  sind 7500 NM. mehr
eingestelltals im Vorjahre. Wie bekannt, war
es auch in diesem Punkte wieder Herr Morgen¬
stern, der der Ansicht zu sein scheint, daß nur
Seinesgleichen Anspruch daraus haben, als
Mensch behandelt zu werden. — Hiernach be¬
merkte Amtsratsmitglied Lorenzen, daß er der
Ansicht sei, daß eine große Zunahme der Sozial¬
rentner zu erwarten sei und dafür sei es not¬
wendig,, die genügenden Mittel zu haben.

Schiffs- und Hasenverkehr. Am Pier ist der
englische Dampfer „Larpool" eingetroffen und
bringt , von Südrußland kommend, 4400 Tonnen
Erz und 700 Tonnen Hafer. Am morgigen
Sonnabend wird Dampfer „Afrika" mit einer
Ladung Gerste von Südamerika kommend, er¬
wartet.

Hochwaterzeitenin Nordenham. Am Sonn¬
tag um 12.37 Uhr, am Montag 0.49 Uhr und
13.19 Uhr.

Einswarden. Gewerkschastsfest.  Es
ist dem Festausschußdes Eewerfchaftsfestesge¬
lungen, die Freie Volksbühne zur Aufführung
des Theaterstückes„Wrack" am morgigen Sonn¬
tag zu gewinnen. ,/krack " wurde in Norden¬
ham mehrere Male bei ausverkauftem Hause
aufgeführt, so daß auch der Einswarder Ein¬
wohnerschaftein genußreicherAbend bevorsteht.
Nach der Aufführung findet ein Tanzkränzchen
statt. Die Eintrittspreise , welche auch für den
Festzug gelten, sind äußerst niedrig gehalten, um
jedem die Teilnahme zu ermöglichen. Die Auf¬
stellung des Festzugeserfolgt um 12.30 Uhr bei
Köhring, von dort geht es mit Musik durch Len
Ort zum Bahnhof Werftstraße. Es wird erwar¬
tet, daß die frei-gewerkschaftlich organisierte Ar¬
beiterschaftEinswardens sich zahlreich am Um¬
zug sowohl wie am Festabend beteiligt.

Zum 75. Geburtstag des Pioniers der Lüfte,
Hermann Ganswindt.

>V - :

Hermann Ganswindt,  der bereits vor
vier Jahrzehnten die Konstruktion eines Luft¬
schiffes anmeldete, ferner den ersten Luftschiff-
Ankermast und die erste Weltraumrakete kon¬
struierte, begeht am 12. Juni seinen 75. Ge¬
burtstag . Wie so viele der bedeutendstenPio¬
niere der Technik muß auch Ganswindt seinen
Lebensabend in äußerst bescheidenenVerhält¬

nissen verbringen.

Aus Brake und Umgegend.
Aus der Gewerkschaftsbewegung. Der Orts¬

ausschuß Brake vom Allgemeinen Deutschen Ge-
werkschaftsbund hielt eine Sitzung in der
„Friedeburg" ab. Aus den vorgetragenen und
besprochenen schriftlichen Eingängen wurde mit¬
geteilt, daß die diesjährige Vezirkskonferenz
am 3. und 4. Oktober d. I . stattfindet. Die
Zahl der von den Ortsausschüssenzu entsen¬
denden Vertreter erfolgt nach der Berechnung
aus den abgeführten Beiträgen. Der Ortsaus¬
schuß wird später hierzu Stellung nehmen und
dann die Wahl der Delegierten vornehmen.
Ein weiteres Schreiben diente zur Information
für die Berechnung in der Festsetzung der Un¬
terstützungssätze Lei der Krisenfürsorge und für
die Inanspruchnahme der Kurzarbeiterunter»
stützung. Ferner wurden Urteile aus dem
Spruchsenat bekannt gegeben, wonach zuviel ge¬
zahlte Arbeitslosenunterstützungennicht bei spä¬
teren Auszahlungen einbehalten werden dürfen,
sofern nicht durch falsche Angaben der Unter¬
stützungsberechtigtendie Auszahlung erhöhter
Unterstützungssätze erfolgte. — Zu dem am näch¬
sten Sonntag in Nordenham stattfindenden FH
der Arbeit werden alle dem Ortsausschuß Brake
ungegliederten Gewerkschaften aufgefordert, sich
möglichstzahlreich mit Fahnen zu beteiligen.
Abfahrt erfolgt mittags 2.44 Uhr ab Brake. —
Einen längeren Zeitraum der Sitzung nahmen
die Besprechungen über das am 26. Juli in
Brake stattfindende Gewerkschastsfest ein. Der
außerordentlich schweren Zeiten Nechnung tra¬
gend, werden die Eintrittspreise nur gering ge¬
halten, Herren 50, Damen 30 und Arbeitslose
auch 30 Pf . Das Fest findet bei der „Vereini¬
gung" mit Buden Karussellund Tanzzelt statt.
Außer in dem Tanzzelt wird in der „Vereini¬
gung" und in der „Friedeburg" getanzt und soll
für alle Tanzgelegenheitendas Tanzband nur
75 Pf. kosten. Für die Kinder wird wieder in

der Form gesorgt, daß ihnen Gutscheine int
Werte von 40 Pf. pro Kind verabfolgt werden,
die dann auf dem Festplatzeals Bargeld ver¬
ausgabt werden können. Um eine ordnungs¬
mäßige Kontrolle über die zu verausgabenden
Gutscheine zu erhalten, müssen die einzelnen
Gewerkschaften Listen von den in Frage kom¬
menden Kindern einreichen. Da die Gewerk¬
schaften selbst die Hälfte des Wertes der zu
verabfolgendenGutscheine einzahlen müssen, er¬
folgt die Ausgabe der Gutscheineerst, nachdem
diese Beiträge beim Kassierer des Ortsaus¬
schusses eingezahlt sind. — Die Sitzung wurde
nach Erledigung einiger kleiner Anfragen ge¬
schlossen.

Bauwirte -Versammlung. In einer stark be¬
suchten Versammlung befaßten sich die Braker
Bauwirte mit der von den Gegnern der zins¬
losen Bewegung gegen die Bauwirte betrie¬
benen Gegenarbeit. Zur Klärung dieser An¬
gelegenheit erhält Herr Blanke, Nordenham,
das 'Wort. Im Anschluß an diese Ausführungen
verbreitete sich der Vorsitzende des Aufsichtsrats
in längeren Ausführungen über den Stand der
Arbeiten der Genossenschaft, über das Verhält¬
nis der Genossenschaft zu Bremen sowie über
das neue Vausparkassengesetz. Die Ausführungen
der beiden Redner wurden mit starkem Beifall
ausgenommen. — In der folgenden sehr regen
Aussprache machte der Vorsitzende, Herr Gerdes,
es allen Mitgliedern, sowohl den Bauherren,
wie auch den Handwerkern zur Pflicht, bei der
Herstellungvon Neubauten auf gute Arbeit und
gutes Material zu achten. Auch haben sich die
Bauausführenden an den genehmigten Plänen
zu halten. Ln der letzten Zeit Vorgefundene
Mängel haben den Vorstand veranlaßt , die Kon¬
trolle wesentlich zu verschärfen. Was bei einem
Neubau am Anfang gespart werde, müsse später
an Reparaturen doppelt aufgebracht werden.
An bebauten, von schweren Lastwagen benutzten
Straßen müsse vor allen Dingen auf gute Fun¬
damente gesehen werden.

Sport am Sonntag . Brake 1 steht am mor¬
gigen Sonntag im fälligen Punktspiel VfR.-
Wesermiindegegenüber..Die Braker Mannschaft,
die in der letzten Zeit oft versagte, wird einen
schweren Stand haben. Hoffen wir , daß sie sich
am Sonntag behauptet. Spielbeginn ist auf
14 Uhr festgesetzt. — Der Braker Handballmann¬
schaft ist es gelungen, zum Sonntag die erste,
Mannschaftvon Cuxhaven zu verpflichten. Cux¬
haven spielt ^.-Klasse und wird den Vrakern
eine harte Nuß zu knacken geben. Das Spiel
findet nach dem Fußballspiel statt.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag, 14. Juni : Hochwasser um 0.50 Uhr und
um 13.20 Uhr; Niedrigwasserum 8.05 Uhr und
um 20.25 Uhr. Montag, 15. Juni : Hochwasser
um 1.40 Uhr und um 14.05 Uhr; Niedrigwasser
um 8.45 Uhr und um 21.10 Uhr.

eiterrrtur.
Handbuch der geographischenWissenschaften.

Von dem durch Professor Kluge  herausgege-
Lenen Handbuchder geographischenWissenschaf-,
ten (Akademische VerlagsgesellschaftAthenaion,
Wildpark-Potsdam) liegen fünf weitere in¬
haltsreiche Lieferungen zum Preise von je
2,40 RM. vor. In welch angenehmer Form
Belehrung und Wissen sich darbieten können,
zeigt sich auch wieder in diesen Heften. Nach¬
dem -mit der Darstellung der Insel Neuseeland,
die trotz aller landschaftlicherVerschiedenheit
wirtschaftlichund kulturell mit dem Festlande
verknüpft ist, Professor Geister  den Erdteil
Australien (Lieferung 16 und 17) abgeschlossen
hat, wird der Leser in die Wunderwelt Ozea¬
niens geführt. Professor Vehrmann  beginnt
damit einen neuen und äußerst reizvollen Ab¬
schnitt des Handbuches. Auch hier zeigt sich

usführungen
rial ist. Wer aus Reifeschilderungenschon von
diesem mit Romantik umgebenen Jnselschwarm
in dem weiten Stillen Ozean vernommen, dem
wird es danach verlangen, durch ein Werk, wie
es das Handbuch ist, tiefer in diese phantasti¬
sche Welt eingeführt zu werden. — Die folgen¬
den Lieferungen (18 bis 20) bringen die Fort¬
setzung Der Darstellung von Amazonien, dieses
riesigen feucht-heißen Urwaldgebietes um den
Amazonenstrommit seiner in großen Teilen
nahezu noch unerforschtenTier - und Pflanzen¬
welt und seinen noch vielfach auf recht tiefer
Stufe stehenden Jndianerstämmen. Pon der
Größe und Zukunft des brasilianischen Wirt-,
schastsraumes, Nordost-, Zentral - und Süd-
brasilien, mit seiner Plantagen - und Viehwirt¬
schaft gibt Professor Maull  eine deutliche
Darstellung. Je mehr Lieferungen dieses nicht
nur farbig lebhaften, sondern auch wissenschaft¬
lich wertvollen Werkes erscheinen, um so ver¬
langender vertieft sich der Leser in die Fülle
des Gebotenen.

Der Kinderkopfim Tunnel.
In Wien  fand unter riesigem Andrang M

Verhandlung gegen die 25jährige Weißnäherin
Mikulaschek statt, die ihr Kind erwürgt, dessen
Leiche zerstückelt und einzelne Teile in Eifen-
bahntumrels verstreut hat. Während der Ver¬
handlung wurde die Angeklagteununterbrochen
von WeinLrämpfengeschüttelt. Sie gab an, ihre;
Tat aus Not begangen zu haben. Die Ge¬
schworenenbaten, nachdem sie die Angeklagte
schuldig gesprochenhatten, das Gericht um
milde Strafbemessung. Frau Mikulaschek wurde
zu 15 Jahren schweren Kerkers  ver¬
urteilt.
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wilh«ln»»hav«„.
Detaantmachung.
Gelegentlich der Revision von Weinverkaufs¬

stellen ist festgestelltworden , daß vielfach die nach
den Vorschriften des Weingesetzes zu führenden
Weinbücher von den Kausleuten , die mit Wein
handeln , von den Gastwirten und Hotelbetrieben
nicht geführt werden. Ich weise daraus hin, daß
die nach § 19 des Weingesetzes vom 25. Juli 1930
in der Ausführungsverordnung vom 29. August
1930 in Verbindung mit Artikel 9 der Bekannt¬
machung vom 1. Dezember 1925 vorgeschriebenen
Weinbücher ordnungsmäßig zu führen sind.

Wilhelmshaven , den 10. Juni 1931.
Di « städtische Polizeiverwaltung . Balsauz-

MNWzMiWU.
Die Lieferung von rd . 575 Raummeter Brenn¬

holz soll vergeben werden.
Bedingungen können bei der Marine -Stand¬

ortsverwaltung Wilhelmshaven —Intendantur»
dienstgebäude, Zimmer 181 — empfangen werden,
s Marini -Standortsverwaltung

Wilhelmshaven.

Grcher MelimW.
Die Firma Paul Pautzke  hat mich

wegen Aufgabe ihres Geschäftes beauftragt , in
derem Gefchästslokal zu Wilhelmshaven , Roon-
stratze Nr . SS , abMontag. i»en 15. Funi 1831.
MW von8bis1Mb von3bis7W.
das noch sehr reichlich vorhandene Warenlager in
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zu Wen LobenMiseu
zu verkaufe«, daher sehr günstig « Einkaufs»
gelcgenheit.

Auktionator WU Wilüns.
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Stellengesuche
Such« Wasch- «nd

Neinmachtstellen
Hofft.

Kanalweg S, 1. Etg. l.

Mn Tischler
sucht Beschäftigung.
Offerten unter V. 9006
an die Exped. d. Bl.
Eine Frau sucht Wasch-
u. Reinmachestellen. —
Offerten unter B. 9014
an dis Exped. d. Bl.

Inverkni
Wegen Auswanderung
»in Klavier zu verkauf.
I . Kückens,  Zetel,

Fernfpr .: Amt Neuen-

Ladegerät (110 B.)
für Akku zu verkaufen.
Schmidtstratz« 1, Part.

Elektrotechnik(Onken)
für Selbstunterricht zu
verkaufen. Peterstr . 92,
3. Etage links.
2 Kommoden, r . Plüsch-
Garn ., Tisch, Spiegel,
Waschtischbill. zu verk.
Kieler Str . 56, 1. Et. l.

Babhkorb (garn . und
fahrb.) bill. zu verkauf.
Bremer Str . 20, Part , r.

Eebr.Motorräder
spottbillig zu verkaufen.

Otto Bauer , Accum.

Mit (« 1
modern, spottbillig zu
verkauf. Gökerstr. 62a.
Habe laufend Grünkohl-
Mar.. stanzen, 100^ t . 50
äbzugeben.
M verk. -
Noltkestratz« 6.

en, 100 St . 50 -f,
ben. Schildkröte
k. — Thiemann,

Eine Anker - RSHmasch.
(Rundschisf), kurze Zeit
gebr., für 145 Mark zu
verk. (Neupr . 225 Mk.).

E. F . C. Duden,
Jever , Schlachte Nr , 2.

am Schlachthof.

Elf jg. Landhühner (1f.)
mü> ein Hahn mit oder
ohne Stall zu verkauf.
»hlrichs , Moltkestr. 24.
Ein Stock- Schraubstock
für Schmiede (14 vm
Backenbreite) billig zu
verkaufen. Wilhelms-
havener Str . 23, 3 Tr.
2 neue Chaiselongues
spottbillig zu verkaufen.
Genvflenschaftsstr. N,

2. Etage recht?.

Mortgkllbe
abzugeben.

Erenzstraße Nr . 15.
Ein Fahrrad

mit Torp .-Freilauf für
18 Mk. zu verk. Eini-
gungsstraße 7, 1. Et. r.

Ein Wagenseael
zü kaufen gesucht. »

W. Schmidt,
Fortifikationsstraße 93.
Flurgarderobe (eiche) m.
Schrank, 2tür . Kleider-
'chrank, 2 Küchenstühle
sehr billig zu verkaufen.
Srebethsburger Str . 10s,

1. Etage rechts.MM»stxZ
zq verkaufen.

Banter Weg Nr. 5.
Zettbahnen (gebr.),

auch einzeln zu kaufen
gesucht. Off. u . V. 9076
an dir Exped. d. Bl,

VerkaufeLekvmpf
(steursr., Modell 1930),
sowie mehrere andere
Motorräder (in bester
Verfassung) zu verkauf.
Loautmann,
das Spezialfachgeschäst

für Motorräder,
Bismarckstraße 145,
—< Telefon 1265 —

Verkaufsstand (Wagen
neu) zu verkaufen, für
jedes Geschäft geeignet.
Zu erfragen in der Ex-
pedttion dieses Blattes.

Büfett (eiche gebeizt)
200̂ - Mark,

Chaiselongue l» 54 M.
Gebr. Trüper,

Mellumstraße Nr. 18.

ZZ -ZZK s.
8 -«L-TZ A48

-DZ

Gebr. Klein-Auw gegen
monatl . Abzahl. v. 60
zu kaufen gef. Angeb.
u. V. 9013 an die Exp.
Hausgrundstück an gut.
Lage zu kaufen gesucht.
Angebote unt . V. 9042
an die Exped. d. Bl.

Möbl.WM
zu vermieten.

Kaiserstr. 147, 3. Et.
Freundlich möbliertes
separates Zimmer

zu vermieten. — Quer-
stratze 12, 1. Et. Mitte.

Möbl ZiMM
zu vermieten.

Schillerstraße 8, park, r.
Möbl. Zimmer mit Bad¬
benutzung an Herrn zu
Perm., evtl. m- Mittags-
tifch. Zu erfrag , in der
Expedition d. Bl.
Leeres Zimmer (mit od.
ohne Pens.) an alleinst.
Herrn oder Dame zu
vermieten« Schiller-
stratzs 11» Hinterhaus,

Zum 1. Juli möbl.
Zimmer v. Mar .-Angeh.
zu mieten gef. Off. «.
V. 9003 an di« Exped.
Kinderl.
4r.
viertel.
Gökerstr. 138, Part

Wohn, im Btllen-
el. Offerten nach

OersWMies
AiMkbm» !
Gründlich« Unterricht

an eigen« Garderobe,
Voigt, Brommystr . iS.

Ein« » ktenwfchr
versehentlich auf dem
Wochenmarkt Bismarck¬
platz mitgenommen. Der
für de« Mitnehmer
wertlos« Inhalt ist bitte
im »Dolksblatt , Peter-

straße , abzugeben.

2WellWWe
entflogen. — Abzugeben
Werftstraße 68, 2. Etg.

LeihWm!
Schulartikel ^ Schreib¬

und Rauchwaren.
kl. Lnnsrt

Dörsenstraße 79
Nähe Mitscherlichstraßs.

VI«L 8
kür

M- 8llSt
ru stabe » bei

?» I !»>»r«.
potk » s »DsSvrs

7Wk5M§riuM
von MiielmÄKven

n ^ sigolsml

lrionstsgs t 8.15 Istir
Des » « « »
Sonntsgs

iss 8.15 Ostr

s (11'.45.vstr

sst ^ /ilstelinsstrvcn. .1 » sa421L0 Ostr
(l. Hakcllsüttadir ) (A

sa 14e!golLN<1 (tteecie) :^Ä>>/I7 .30 llstr-

N>» «E« r»s Mswi -örsöts HÄDkG
NllLtttsstrttsrls

» Zotiul-, Vorolns- uns Osssllseksttskliktsn ru ormSSigtso prolson^
kakrlcarren, kastrplsas unck nästere öuÄlruwkc in Vi1Le1n,sstav >«« st»

Ua ^ rsissdüroMavI QrittsI
»cdcn cicin Lastnstok n« <i 8.» <>rwLr-LLe 67 -6^ Mlr<4-ste»42drrw

" ? rin2 - Hei » «7rtst- §» a4!« 14 ll
«ovie an Lorck-ckerOaaipfer steünTrlstlaielztcrn . in ckcnVorverl ^wkrs rcüen

Heute , Louuabsuä

L.nko.ug 8 lldr

StimmuUSMUsik
für Familien - Feste. —

Erenzstraße Nr . 33.

KsoL ? ÜSi ?LLoÜSN Ocrri^
kür alle Assostsnks nnck Austnersteask,
kstksa cwläsLoü unssrsr VsrinästlunA.

ÄSM0 OoMÜll §ö/i ML ? kxcrrr
kkanncr, g-sd . Kriss.

ÄOoLkrus Dosrik « !»«

Obsrstsmsr
Verlobte

K-ÄbsbnLbcwsn , cksn /stwr 1951.

Statt dssonäsrsr ^ » rsiAe!
O.M 11. 4u »i starb plötrliest uuä unerwartet inkolA«

eines OestirnsostlaAes wästrsnä istrss Hukentstsltss in
korta unsere inniFstAsiisbts , stets treusorZenäe Nnttsr,
SekwisZer - nnä Orokwutter

k»«u Juliane Bkemle
g « I».

iw käst vollsnästsn 75. 1-ebsnsjastrs.
Dies brinFvn üskbstrübt rur LnreiZs

VIv tr » » 6rikü «n HtnterdUodoireiL.
küstrinASv, äen 13. 4nni 1931.
Dis DesräiAUNA ünäst sw Llontag , äsw 15. Funi,

uw 14.15 vbr von äsr Laxslis in Deppens aus Statt.
Deiieicksbesueks äankenä verbeten.

rs»dL»Li
särbt »reinigt »« n-
üdertroffen . Tel.
205 . Chem. Reini¬

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei,

Expreß-Bügelei.
Hauptgeschäft: GS-
kerftr.51. Filialen:
Marktstr .16,W'ha-
vener Str . 66 und

Roonstraße 26.

Todesanzeige.
Am 12.Juni 1931,

um 8V, Uhr , ent¬
schlief nach kurzer,
heftiger Krankheit
mein lieber Mann,
unser guter Vater,

Schwiegervater,
Großvater , Ur¬
großvater u. Bru¬
der, der InvalideWeMmdes

Mitglied des
Reichsarb.-Verb.

im75 .Lebensjahre.
In tiefer Trauer

Vv .vdristllleOoorckss
geb. Strubbe

und Angehörige.
Beerdigung am

16. Juni 1931, 2.30
Uhr, von der Ka¬
pelle des Fried¬
hofes Aldenburg.

7rackv8 » i»M !Sv.
tim DrsitaA . äsw 12. Onni , entsestlist

nsed IsnAvw Dsiäsn unser lieber 8vstn
unck UllverFvkIiokor Drnävr

0 « 0
iw kalter von 5>/s Zastren.

In tieker Iraner
HuSa 8vl »eU » «rIc
n .Irnkr Heirrlelte 8vlk « ll » vlc
Zeb. ^ krenäs
nebst Loesttsr u. Verwandten.

Dis DeeräiAunA kinäet sw Dienstag,
äsw 16. änni, naestw. 2*/z Dkr, vow
rrauerstauss , Ltörtebeesterstr. 22, aus
naest äsw Vrieästok Reuenäs statt.

0a »dmazii » L.
Dür äis vielen Beweise ksrnlivdsr Deil-

! nadws beim Mnsvdeiäsn unserer lieben
Lntseblakensn , sowie kür sie trostreivken
Verte äes Herrn Lasters Issr sagen wir

i allen unseren kernUebsn Dank.
v . 8eI »eUIei >» » ü Nran , geb. Rubbelt.

> IkuukLSagriiig. .
» Lür äis ankrioktigv Veilnabms bei äsm
> Dinseksiäsn nnsersr lieben Hutter , Visu !
» Mlws Ssrins , ged. Llsilausr , äanben wir !I dsrrlleb . vl « Llnckor.
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Aa-eW- lMe Umschau.
Nüstringen, 13. Juni.

Am Karen und Seich.
82 . Ich gehe angeln , oder richtiger gesagt,

zusehen. Znm Angeln mutz man Zeit und noch
weit mehr Geduld haben. Beides wächst in
meinem Garten nicht. Deshalb beschränke ich
mach darauf , den Anglern auf die Finger, besser
noch, auf die Angelhaken zu sehen. Daß an
dem Haken ein Wurm hängt, ist allen bekannt,
weniger aber, daß mitunter an der ins Wasser
HangendenStrippe ein ganzes Bündel Würmer
baumelt. Aber davon später.

ich so am Hafen und Deich entlang
Mendere , stoße ich alle nalselang auf Angler.
Lrsblmgsplätze sind: Umbauten der Deichbrücke,
der Motorbootschuppen des Strombauressorts
wie überhaupt alle jene Stellen, wo man mög¬
lichst mit den Zehenspitzenüber den Wasser¬
spiegel zu stehen kommt.

Alle Altersklassensind zu finden. Schon der
Dreikäsehochhat einen Bindfaden mit Wurm,
den er in das Wasser wirft. Wo aber gar eine
Gruppe der Kurzhosigensich zusammengesiinden
hat , da gibt es oft einen lebhaften Meinungs¬
austausch über die beste Art, die Fische aus
dem Wasser zu ziehen. Auch wenn nur Krabben
an der Wurmstrippe hängen, ist man zufrieden.
Das Vergnügen steht hier vor der Wirtschaft¬
lichkeit.
^ Möhr wirtschaftlich denkt ein Angler, der sich
die Dalken unter der Kaiser-Wilhelm-Brücke
ausgesuchthat. Zu beiden Seiten des langen
Steges legte er seine Schnüre aus. Er tänzelt
auf der schmalen Basis entlang und um die
Wähle herum, um öfter zu prüfen, ob etwas an
der Schnur hängt, Und so wie dieser sind auch
viele andere darauf bedacht, sich eine Mahlzeit
Schollen zu sangen.

Auch fremde Angler treffe ich, die auf einer
Wanderung begriffen, am Hafen Station
machen, weil sie Sehnsuchtnach einer Portion
Seefische haben.

Aber die Luders Leihen nicht immer an,
wenn man ihnen den Wurm vor die Nase hält.
Schwimmt da im Kanal eine Scholle, die im
durchsichtigen Wasser am Ufer zu sehen ist. Der
Angler hält ihr den Wurm direkt vor das
Maul , einmal rechts, dann wieder links. Es
hilft nichts, die Scholle schwimmt ruhig weiter,
obwohl der Mann mit dem Wurm vor ihr sie
eine Strecke begleitet. Schließlich hat er genug
an dem Spiel . „Die ist wohl krank, sonst hätte
sie schon längst angebissen," sagte er mir.

Am Deich draußen beginnt jetzt die Jagd
auf Aale. Köder sind die bereits erwähnten
Wurmbündel. Die Aale fressen sich fest. Von
Zeit zu Zeit hebt so ein Aalfänger das Bün¬
del aus dem Wasser und schüttelt ab, was daran
hängt. Neben sich hat er einen an Bügel und
Stange befestigten flachen Leinen- oder Nessel¬
beutel. Die Ausbeute ist gering, auch sind bis
Aale noch klein. In einigen Wochen wirs es
besser.

Aber recht viele Krabben machen Jagd auf
das Wurmbündel. Die schlenkert ein Aalfänger
in den besagten Beutel, den er dicht am Deich
so eben im Wasser hängen hat. In unbewachten
Augenblickenwirft ein Junge die Krabben
wieder ins Wasser, möglichst nahe an den
Köder heran. Der Angler zieht sie dann wieder
aufs neue heraus . Als er das neckische Spiel
bemerkt, schüttelt er die Krabben höher an den
Deich. Flink verschwindensie in den Spalten
zwischen den Steinen.

Eine Strecke weiter ab sitzt ein anderer.
Auch er schüttelt fleißig, nur keine Aale. „Es
lohnt sich nicht," sage ich. — „Nun, es ist
eigentlich schade um das schöne Fett , das man
zu den Strippen in die Pfanne tut . Aber ich
will es noch einmal an der Ecke versuchen." —
„Da steht schon einer. Der fängt auch nur
Krabben," orientiere ich ihn. — „Na, dann will
ich lieber gleich nach Hause gehen," meinte der
Aalfänger und tut das denn auch.

Ich aber schlendere weiter am Deich und
Hafen herum und schaue den Anglern zu. Und
ich muh gestehen, dieses Angelnzusehen macht

mir viel Freude, zumal alle vier Temperamente
unter den Anglern zu finden sind und man
häufig lustige Zwischenfällezu sehen bekommt.
Nur stören darf man die Angler nicht, sie
lieben es. wenn recht viel Ruhe um sie ist.

Verkehrssperrung. Wegen des Brückeuneu-
baues in Mariensiel ist der Verkehr auf dem
Wege am Ems-Jade -Kairal von und nach der
Stadt bis auf weiteres erschwert.

Von der Notgemeinschaft der Jadestädte.
Die öffentliche Kleidersammlung ist jetzt been¬
det. Abgelegte Kleider werden aber noch
jederzeit entgegengenommen bzw. abgeholt.
Die Desinfektion der gespendetenKleider wird
aus hygienischenGründen nunmehr vorgenom¬
men, ebenso gegebenenfalls die Ausbesserun¬
gen. Der Unterausschußfür die Kleidersamm¬
lung wird am Montag weitere Beschlüsse fas¬
sen. Die monatlichen Geld- und Warewspen-
den mögen während der Sommermonate nicht
gemindert werden, denn nach wie vor herrscht
überall größte Not und müssen 24V Familien
mittags gespeist werden. Diejenigen, die auf
Urlaub fahren und verreisen können, mögen
dafür sorgen, daß ihre Monatsfpende nicht
ausfällt. Daheim darben ja so viele, denen
geholfen werden muß. Die diesmonatliche
Sammlung bei den Wilhelmshavener Schläch¬
termeistern wird am Mittwoch vorgenommen.

Handballspiele. Es spielen am heurigen
Sonnabend abend um 7 Uhr auf dem Schaa -
rer Sportplatz  Schaar 2 und Reichs¬
banner 1,' anschließend Reichsbanner Jgd. 1
und Rüstringen 2 Jgd.

Der Deutsche Beamtenbund gegen die 2. Not¬
verordnung. Das Ortskartell WiGelmshaven-
Nüstringen des Deutschen Beamtenbundes hatte
zu gestern abend eine Mitgliederversammlung
im „Wilhelmshavener Gesellschaftsbaus,, ein-
herufen. Als Redner Wer das Thema „Die
neue Notverordnung und ihre Auswirkungen
für die Beamten" war der 3. Vorsitzende- es
Deutschen Veamtenbundes, Magistrats -Ober-
baurat de Jonge  aus Hannover erschienen,
der den Versammlungsteilnehmern in ausführ¬
licher Weise erläuterte , wie einschneidenddie
neue Notverordnung auch für die Beamtenschaft
sei. — Nachdem in der anschließenden Aus¬
sprache dann noch vrschiedene Redner gerade dis
Notlage der unteren Beamtengruppen geschil-
ert hatten und von ihnen mit scharfen Worten
die Aufhebung der Notverordnung gefordert
wurde, wurde nach geständiger Verhandlung
einstimmig eine Entschließung angenommen,
die an die Reichsregierung, an den Reichstag
und an die Leitung des Deutschen Beamren-
bundes gesandt werden soll. In der Entschlie¬
ßung wird mit aller Schärfe daraufhingewiesen,
daß die Beamtenschaft durch die Sonder¬
belastung auf Grund der neuen Notverordnung
in unerhörter und unerträglicher Weise belastet
worden sei und daß die Einsprüche und War¬
nungen des Deutschen Beamtenbundes sowie der
anderen Berufsgruppen die Reichsregierung
nicht habe zurückhaltenkönnen, der Beamten¬
schaft dieses neue, ungerechteund wahrscheinlich
nutzlose Opfer aufzuerlegen. Dieses Opfer
lastet auf der Beamtenschaftum so schwerer, als
die versprochene Preissenkung in ihren Anfän¬
gen stecken geblieben ist und von der Regierung
bisher nichts unternommen wurde, um auch die
Mieten angemessenherabzusetzen. Die Ueber-
tragung der Abzugsprozenteauch auf die Ein¬
kommen der Ruhe- und Wartsstandsbeamten
und der Beamtenhinterbliebenen ist als ganz
besonders unsozial anzusprechen. Die Ver¬
sammlung verlangt von der Leitung des Deut¬
schen Beamlenbundes, daß sie alles tut, diese
unerträgliche und ungeheuerliche Belastung
rückgängig zu machen.

Katzen find Vogelräuber. In den Gärten
richten jetzt vielfach frei umherlaufende Katzen
unter der jungen Vogelwelt bedauerliche Ver¬
heerungen an. So manches Nest wird ausge¬
plündert, mancher kleine Vogel bei den ersten
Lauf- oder Flugversuchen gefangen und ver¬
speist. Aller Vogelschutz und jede Vogelhege
ist umsonst, wenn diesen grimmigsten Räubern

nicht das Handwerk gelegt wird. Wo also
schon eine Katze gehalten wird, sollte der Be¬
sitzer sie nicht frei umherlaufen lassen. Mag sie
ruhig aus seinem Garten die Vögel vertrei¬
ben: Er wird an dem Raupenfraß und sonsti¬
gen Ungezieferschäden schon merken, welche Ein¬
bußen er erleidet. Unverantwortlich ist es
aber, auch der Nachbarschaftderartige Schäden
zuzufllgen. gegen die sie wehrlos sind. Haltet
die Katzen also im Hause fest!

Die heutige Sonderbeilage. Unserer heuti¬
gen Ausgabe liegt eine vierseitige Sonderbei¬
lage der Firma Karstadt,  Wilhelmshaven,
bei. die wir unseren Lesern zur Beachtung
empfehlen.

Patentschau. (Zusammengestelltvom Patent¬
büro Johannes Koch, Berlin NO. 18. Große
Frankfurter Straße 59.) Gerhard Ostendorf.
Bühren bei Vechta: SelbstschließendeTür. Ge¬
brauchsmuster. — Firma Ä. Heinen, Varel:
Vorrichtung zum Kühlen von Tabak oder ähn¬
lichen Materialien . Gebrauchsmuster. — Wil¬
helm Tesche, Leer: Untere Schneideplatie für
Haarschneidemaschinenmit beliebig ungleichen
Seitenstärken und mit dementsprechendenun¬
gleich starken Schneidezähnen. Gebrauchs¬
muster. — Hubert Middelbeck, Dinklage: Ver¬
fahren zum Antrieb von geschlossenen Heißluft-
maschinen. Angemeldetes Patent . — Gustav
Worbs, Delmenhorst: Geschicklichkeitsspiel. Ge¬
brauchsmuster. — Adolf Kragl und Rudolf
Pohle, Delmenhorst: Holzbearbeitungsmaschine
für mehrere Werkzeuge. Erteiltes Patent.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
TödlicherUnfall. Gestern abend gegen 7 Uhr

wurde auf der Friedrichstraße plötzlich eine
ältere Dame von einem Herzschlag betroffen.
Die Frau wollte gerade einkaufen und hatte
ihre Tasche noch bei sich.

Schwerer Motorradnnfall . Heute früh
gegen 9 Uhr ereignete sich auf der Hollmami»
stratze ein schwerer Motorradunfall . Ein etwa
fünfjähriges Kind, das auf der Straße spielte,
geriet unter ein Kraftrad und blieb mit blu¬
tenden Verletzungen liegen. Herbeierlende
Passanten brachten das verletzte Kind in die
elterliche Wohnung.

Montag Ausfahrt der Flotte zur Sommer-
ausbildungsreise. Linienschiff „Schlesien" mit
dem Befehlshaber der Linienschiffe, Linienschiff
„Hannover", Kreuzer „Köln", das Flottillen¬
boot der II . Torpedobotsflottille „Seeadler" so¬
wie die 3. Torpedobootshalbflottille mit den
Booten „Tiger", „Jaguar ", „Iltis " und „Luchs"
werden Montag, den 15. Juni , im Laufe des
Vormittags Wilhelmshaven verlassen zum An¬
tritt der diesjährigen Sommerausbildungsrerse,
die, wie bekannt, nach den norwegischenGe¬
wässern führen wird. Die gleichfalls hier be¬
heimatete und zurzeit in der Ostsee weilende
4. Torpedobootshaldflottille mit den Booten
„Albatros", „Möwe", „Greif" und „Falke" wird
die Reise von Kiel aus zusammenmit den Ost-
seestreitkräftenantreten.

Störche in den Gemüsegärtender Stadt . Wie
im vorigen Jahr besucht das Storchenpaar von
Neuengroden auch diesmal, abwechselnd die
Gemüsegärten an der Prinz -Heinrich-Straße.
Anscheinendist in den Wassergräben draußen
nicht genug Futter für diese Vögel. Da er sich
hier meist des Morgens in aller Frühe oft über
eine Stunde aufhält, wird er sich wohl genug
Futter für seine Jungen holen.

Sonderfahrt nach Wangerooge. Die erste
billige Sonderfahrt nach Wangerooge mit
Dampfer „Stadt Rüstringen" findet am Sonn¬
tag, dem 14. Juni , statt. Es wird ein etwa acht¬
stündiger Aufenthalt auf der Insel geboten.
Außerdemwerden am Sonntag wieder erstmalig
zwei Fahrten in See ausgeführt. Die Nach¬
mittagsfahrt führt um den Rotesand-Leucht-
turm. Von Sonntag ab werden die zweimaligen
Fahrten nach Wangerooge und in See wieder
täglich (außer Montags ) unternommen.

Neues aus dem Aquarium. Das Aquarium
in der Strandhalle verfügt zurzeit über eine

ganze Auswahl von TafchenkreLsen. Die Tier-
sind mit den Strandkrabben verwandt, haben
aber schwarze Scherenspitzen und sind daran
schon in der Jugend zu erkennen. Kleine For¬
men finden sich zahlreich im Hummerbecken, sie
hüten sich aber sehr, auf den Grund zu kommen,
da sie in den Scheren des Hummers ein schnelles
Ende finden würden. Größere Tiere sind im
großen Becken. Unter ihnen ist eines bemer¬
kenswert, das das Fahrzeug „Luma" uns mit¬
brachte: ein großes Tier von etwa 25 Zenti¬
meter Breite, das ans seinem Rücken ein paar
Seenelken mit sich herumschleppt. Der Krebs
hat von Seenelken Vorteil, sie werden ihm
Feinde abhalten, vom Mahle des Krebses wird
auch für die Seenelke manches abfallen. Die
ersten Erundhaie brachten uns die Fischer
Vakker, Reimann; den Fischern Ventz und H.
Poen verdanken wir schöne rote Knurrhähne
und Seerosen. Das Aquarium ist täglich ge¬
öffnet und bietet mit seinem schönen Tierbe-
stande viel Sehenswürdiges.

Eröffnung des Seebäderdienstes von Wil¬
helmshaven nach Helgoland nick» zurück. Der
NorddeutscheLloyd teilt mit : Der Seebäder¬
dienst des NorddeutschenLloyd eröffnet mit
dem 14. Juni d. I . die Fahrten Wilhelms¬
haven- Helgoland und zurück mit seinem
DoppelschraUbeNs>alondampfer „Glückauf". Die
Fährten werden an jedem Sonntag , Dienstag
und Freitag ansgeführt und zwar: ab Wil¬
helmshaven 1. Hafeneinfahrt 8.15 Uhr. an
Helgoland-Reede 11.45 Uhr; ab Helgoland-
Reede 17.39 Uhr, an Wilhelmshaven 1. Hafen¬
einfahrt 21 Uhr. Der Preis beträgt für dis
Fahrt Wilhelmshaven—Helgoland oder um¬
gekehrt 7.59 NM., für die Fahrt Wilhelms¬
haven—Helgoland und zurück 8.59 RM „ ein¬
schließlich Landungsgebühren in Helgoland,
Nähere Auskunft und ausführliche Fahrpläne
Lei den Vertretungen des Norddeutschen Lloyd,
allen Reisebüros und Eisenbahnfahrkarten-
ausgwbestellen.

Marineschiffsnachrichten. Vermessungsschiff
„Meteor" passierte gestern 15.99 Uhr von Wil¬
helmshaven kommend Cuxhaven die Elbe auf¬
wärts aus dem Marsche nach Kiel. Poststation
ist zunächst Kiel - Wik. — Stationstender
„Frauenlob" ging gestern nachmittag von List
in See und ankerte abends auf Helgoland-
Reede. — Artillerieschulboot „Fuchs" erledigte
gestern Einzelübungen auf der Jade und kehrte
um 17.39 Uhr in den Hafen zurück. — Torpedo¬
boot „Seeadler" ankerte gestern nachmittag für
kurze Zeit aus Wilhelmshaven-Reede, lief dann
um 15.99 Uhr in den Hafen ein und machte am
Südwestkai fest. — Das Flottenkommanoo hat
sich am 18. Juni in Kiel vom Tender „Hela"
auf Linienschiff „Schleswig- Holstein" einge¬
schifft.

Poststationen. Für Kreuzer „Köln" bis ein¬
schließlich 14. Juni Wilhelmshaven, vom 15.
Juni bis 2. Juli Marinepostbüro Berlin 0 2,
für den 3. Juli Kiel-Wik und dann vom 4. bis
19. Juli Wilhelmshaven. Für das Kommando
und die Kasse der 3. Torpedoüootshalbslottille
mit den Booten „Tiger", „Luchs", ..Jaguar"
und „Iltis " bis zum 14. Juni Wilhelmshaven,
vom 15. Juni bis 3. Juli Marinepostbüro Ber¬
lin 0 2, vom 4. bis 15. Juli Kiel-Wik und ab
16. Juli bis auf weiteres Wilhelmshaven. Für
das Torpedoboot Leopard" bis zum 21. Juni
Wilhelmshaven (letzte Postabholung am 22.
Juni , morgens), vom 22. vis 25. Auni Kiel-Wik,
vom 26. bis 28. Juni Warnemünde, vom 29.
Juni bis 10. Juli Pillau und ab 11. Juli bis
aus weiteres wieder Wilhelmshaven.

Jadefahrwasfer. Bei der Durchfahrt durch
das neue Wangerooger Fahrwasser ist die Fahrt
auf mindestens acht Seemeilen zu ermäßigen,
wenn aus den Buhnenköpsenoder den Arbeits¬
schiffen eine rote Flagge gezeigt wird. Diese
Fahrtverminderung, die etwa 1669 Meter vor
Erreichung der roten Flagge durchgeführt sein
mutz, ist notwendig, um eine Gefährdung der
an den Buhnen beschäftigtenArbeiter und der
Arbeitsfahrzeuge durch die Sogwelle zu ver¬
meiden.

Lairdseiiretir - e
Die Gemeinde hat die Lieferung von 120 Stck

imprägnierte Lichtmasten (Rüping System ) 8,5m
lang , Zopistärke 14/16 em zu vergeben. Lieferung
frei Lagerplatz Buttersheide bei Bargstede bis
spätestens 8. Juli ds. Js.

VerschlosseneOffertenmitKennwortLeitungs-
maste sind bis zum 20. Juni ds. Js ., mittags 12
Uhr , (Offertenöffnung ) im Gemeindobüro einzu¬
reichen.

Bargstede, den 10. Juni 1931.
Gemeindevorstand der Landgemeinde Barel

D. Wilken.

Svkanntmachung.
Der Kaufmann Wilhelm Kachulle, Varel'

Elisabethstraße , ist als Bezirksvorsteher für den
Bezirk 16 (Haferkampstraste von der Stadtgrenze
bis Ecke Elisabethstraße und Elisabethstraße)
gewählt und verpflichtet worden.

Varel , den 10. Juni 1931.
StadtmagistratVarel.

WeniirzWer Sonntagsdienst
siikMitgliedttd.ReiltiS'BetriMrnnkMalie

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst werm
dieser nicht zu erreichen ist: sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen:

vr . msä . Keese,  Gökerstraße 75.
vr . meci. Bohlmann,  Roonstraße 99.

Apotheken und NnWenst.
Bis 1b, Juni 1931, morgens:

Adler - Apotheke,  Bismarckstraße 79.
Vom 15. bis 22. Juni 1931, morgens:

Anker - Apotheke,  Eökerstraßo 77.
LLnigS , Apothek », W 'hav. Str, UL

Der Verkauf der Karten
für die

MZMM
findet auch weiterhin

noch zu
verbilligten Preisen

in unser« Büro statt.

Am Sonntag , den 14.
und 21. Juni d. I .,
fahren um 10 Uhr und

12.20 Uhr
Sonderwage «.

Unbedmgl zuverlässig
repariert fede '8860

zu wirklich  ioliden
Preisen

Vlir - Llriiii,
Uhrmacher,

Wilhelmshav . Str , 10

ohne Eintrag . - Gebühr,
G. Schladitz.
Gerichtstraße 10.

Stets Ein «, v,  Neuheit,

Wollen Sie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
Volksblatt". Ein

kleines Inserat tut

Oss Liissjstirigs

II. II
suf cism l̂ sstplstr Kislsr LtrsLs

fingst morgen , Lonntsg , 6sn 14 ., nook ststt 1
Dur rsvlrt LakIrklelLenLvsrrvlL vlrL KsbsleiL

vevorriiÄ imscre Inserenten

Xwten
kür zsäsn Skatspieler (32 6Iatt)

NN . l . oo

NN . 1 . 40
nbtvasobbnr.

volkrbuckkaacitnas
>1nrN1stroL « 4S, Islsloi » 2188.

3»i>N
MeitMe.

Eine reichhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.

Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz¬

meister
Der kleine Clown
Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?
Anleitung zum Legen

von Patiencen
Interessante Zahlen u.

Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Eeduld-
spiels

Der kleine Bellachini
Schach-Meisterstreiche
Der Skatlehrmeister
Der Streichhoizkünstler
Damespiel-Aufgaben
Das Buch der Riesen
Der ewige Kalender
Hypnotismus und Sug¬

gestion
Das gesamte Wissen

der Gegenwart
Hurra Wenzell Eine
Sammlung interessan¬
ter Skataufgaben.

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung aus
den Linien der Hand

Buchhandlung

4-uu» Pu« uc lLn»,
Wilhelmshaven , Markt¬
straße 46. .Telefon 2158,.

klWlslr-irlllMsiil küslWiel

l
Lakkss mit Luobsn . 50 vk
Tee mit Esbäok . 50 vk
OrolZssvier . . . . 25 vk

Llg«»« ILanckltorel.
Lodulen, Vereinen und Lnlleskränroben

komme veitgebsnäst entgegen.
» . »loersLeli ».

—» kiäi»somrmsr aui- oivmi-i/i i—>

Kennen unc ! seliätrsn

clis Vorzüge unsei 'si'

80l -lk̂ I6IVlk80I -ilk̂ k>I
Nrlsloktsrts Sokrsibmasoklnsn

> 2akiungsbsäiogllngsn misvvslas

Suee »x»s Sck >rs >k»rr>ssc :1iirisr >/X

Vsrksuksbllro : Hannover , Lm Sobllkgrsbon 18
Islskon 38102

Ssrlrksvsrlr . : Walter Sovrücisr , Wllkslmskavsn
6/Hann . Xslssrstraös 31

>Vsrtrstsrbsauok unvsrblncillok i

Kirchliche Nachrichten.
KiklheWnieinde Heppens.

Sonntag . 10 Uhr , Gottesdienst . Jser . 11.15 Uht
Kindergottesdienst.

Montag , abends 8 Uhr , Jugendbund.
Freitag , abends 8 Uhr, Bibelstunds in der FrlZ

Marien -Schuls,



«

»s » ns >mv^

G

Oss dük'en 5ie letit übê ü. v/erin von

lüeikm . Winkln
kniMMiWilM
klWiiiMilMiiliiiij
ZiL kecle ist. Unsere Kunden v/issen:
Mk Lesuck ist loknenci!
UberreuZen sucii 5ie sicii cisvont
Unsere beiisuptun9. ĉsk 5ie tiocii»
Mettise Qusi'Men nie so biüis§e!<suft
bsben.stimmt.'Unsere Preise unci unsere
Kiesensusv/Ziiibeweisen es.
Ws envsrten Sie

LqusrMm
StrunckNoU«

Neu:  Taschenkrebse»
Knurrhähne»
Haie«

Ivl » I»» I»v « lei»

Trürtnngen

»leüerZolsssei ».
Itleiire KvsvRMtsrLui »»« bekiirlien siel»
WIII »eIi >»sI »» vei »vr 81r »Lv 84 , pt.

294. Anna Vlönns.

llrsktkbrreiige
Anlasser. Lichtma¬
schinen, Magnete.

Reparatur -Zentrale
Prinz -Heinrich-St .14

I8vliis8-. Kiclit-
ll.»lWWli8W8-

lisgllllön
teile ich gern gegen
15 Ps . Rückp. sonst
kostenfreimit , wie ich
vor 5 Jahren von
meinem schweren
Ischias - u. Rheuma¬
leiden in ganz kurzer
Zeit befreit wurde.
I . Stieling , Kanti¬
nenpächter , Frank¬
furt/Oder 256, Jü-
denstraße 6.

Laylkm,
i ivsk cl « büt>
M Wer sein Llslt gsm bst, unri vsr bsslrsdt ist,
W ibm ru ciisnsn, 6sr virci immer unci Immer
W vieclsr ciem Inserenten sagen : „leb komme
W ru dir , veil du miob durok eins ^ nrsigs im
W „ Volksbistt " singsladsn und gerufen bast !"

WjgHIIig
L « 1A0

KUN2 bssonlisrs preiswert
Kur «1ii»8i,Irun8 ckl» » 88vn , » ttstrlLgvi », « VLerstD . 88

Reparatur «» Ersatz¬
teil« —> Kraftfahrzeuge,
Fahrräder , Nähmasch.
B. Würdeman «, Jever.

vnssre neu«
LHllssLigsrsN « IU
l -uiesnsresS « 21

«ri » » « >

DGontsg , «iisin IS » Juni

Lämtiicbs Lescbskts kömiea
bei der neuen Zweigstelle io
der gleicben Weise vis bei
den übrigen 6escbüktssteIIen
getätigt werden . » Insbe¬
sondere beben eile bereits
io Ilmlnuk beLndlicben 8per-
bücker ebne weiteres sued
bei dieser osueo  Le»
sokäktsstslie Löitiglroil.

Lpsrirssss lter
WilkeimslBSven

^ sa !örll) muj . § ss^
nur clurcb . dss-

NOIkkvtitLS
LHWMNLIII . Z

in sllgn M8MsxiM6s8Mknru lisböN

Ik8!8t nun Nigl 88 suf llss Wt,l>888 oknö rsrbö 8ivii Nlvkk kalt.
IWir listern und beraten bei allen!

Rrnsuerun̂sn.
^a ^ vsa - ^ aasssi»

!LpSLialkauskäralls ^ ustrivIimatorialien!
nur Rieler LtraLe 62, Islskon 803.

K « sksk « K « rr
r« wlthelmshaoe«

die fich empfehle»
und i« denen das „Volksblatt " auSliegt:
Bah . . Bahnhofshotel ' , Prinz -Heinrich-Str .2
Bentrup . . Jadebufen ' , Roonstraße 33
Bode, . Bierhaus Börse' . Prinz -Heinr .-Str .S
Bolten , A., „Altdeutsche Speisestube'

Bismarcksträße 111
Böhm . „Mühlengarten ". Bismarckstraße137
Brinkmann . Börsenstraße 44
Bruns . Adolf. Hollmannstraße 40
Burbach . Oskar , Restaurant . Anker",

Bismarckstraße 132
Bürger . Fritz. Restaurant „Central"

Bismarckstraße IS
Deharde . „Wilhelmshavener Strandhalle'
Ebeling . „Schlachthos-Restaurant"
Ehrhardt . Bierhalle „Heines Hotel'
Flacke, Bierhalle . Marktstraße IS
Haaren . Jonnh . Bierhalle , Bismarckstr . 101
Heudebült . „Friesenhof"
Homfeld. „Homselds Restaurant ' ,

Bismarckstraße 83
Jakobi . Nordfeestraße
Jantzen . „Wilhelmshavener Hof"

Äismarckstraße 4S
Krimmling , Königstraße 7
Keller, „Wilhelmshavener Gesellschaftsbaus"

Bismarckstraße 87
Köster, „Werstspeisehaus ' . Gökerstraße 10
Leithold . „Niemehers Restaurant ' »

Oldenburger Straße 12
Lenkewitz, Bierhalle („Bahnhosshotel ' l
Meher. Alter Deichsweg 16
Metzenthin. Neue Straße 11
Meher, Bismarckstraße 115
Meher , Bismarckstraße 132
Meher. „Zum Nothafen ", Roonstr . 24
Placke, Restaurant „Fürst Bismarck"

Knorrstraße 13
Pottbacker . Stehbierhalle („Wilhelmshav.

Gesellschastshaus"), Bismarckstr . 87
Rath , Flensburger Straße 38
Redlich, O., Restaur . „Redlichs Bierstuben ".

Ecke Peter - und Gökerstraße
Renken, „Parkhaus"
Schröder , „Rathauskeller ' , Roonstraße S7
Seemeher , . Friesenkrug ", Hindenburgstr . 43
Stöhr , Stehbierhalle (Brinkmann ),

Börsenstraße 44
Wagner , Restaurant „Alter Fritz ' ,

Bismarckstraße 71
Weisang , „Bürgerkeller " Roonstraße 72

W WM
können Sie , der heutigen Zeit entsprechend. zv>
Hause machen. Unser

wirkt Wunderl Geben Sie bei Ausgabe einetz
Bestellung nur Ihr Leiden an und wir senden
Ihnen sofort den wirksamsten Tee pro Paket zu
1.50 RM ., halbe Kur , 6 Pakets, 8 RM ., ganze
Kur , 10 Pakete, 12.50 RM . Kuren srei Haus,
Wenn in Apotheken nicht erhältlich, sofort Wohl«
leben u. Weber, G. m. b. H., Medizinisch-Phav,
mazeutische Präparate , Berlin W. 30, Abt. 168.
schreiben, wegen Nachweis der Versandapotheke,

Somrlss , «Lsir 14 . billlgs

ÄMKürt liscli llkMiW
mit Lobnelldampker,,81reelt abI. Linlabrt7.45, Rüekkekr 21 vdr.

Ü̂ Vorverstauk8 ^ 8 » 4,00 an Lorä RN. 6.00.

LonntaA, naebmittaAS 15.30 ilbr:

kskrl mm»viessna LcvcNttiirm
Rabrpreis RN. 2.00.

dkock « » 8 « « k»Uüvrckli « » 8t ^ »- K . , k1 » Iinliyk8plutr , lernrnk 28»
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